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Keine polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen? 


Pariſer Befürchtungen — Polen beſteht auf den Vereinbarungen — Intervention der Groß- 
mächte — Kritiſche Lage in Kowno | 


Die Wahlbewegung in Polen 


Von Ignaz Daſzynski, Vigemarſchall des Seim, wird dem 
Berliner „Vorwärts“ zu dieſem Thema geſchrieben: 
Die Wahlen zum polniſchen Parlament 
(Sejm) find auf den 4. März 1928 ausgeſchrieben. Eine 
Weche nachher wird der „Senat“ gewählt werden. Die Re⸗ 
gierung hat bis zum heutigen Tage keine Wahlparole 
veröffentlicht. Trotzdem fühlt jeder im Lande, daß es ſich dies 
mal um die wichtigſten Verſaſſungs fragen handeln werde! 
Der Chef der Negierung, Marſchall Pilſudski, 
ſchweigt beharrlich über dieſe wichtigſten Staatsfragen, aber 
ae mgebung und die Kreife, die vorgeben, etwas über 
eine Meinungen zu wiſſen, liefern den Wahlſtoff ziemlich 
ausgiebig. Die Lage wird dadurch manchmal grotesk. 
Man munkelt in den Regierungskreiſen, se das 
alas Schweigen bald gebrochen werden foll. Es bl 


alſo abzuwarten. Im Grunde genommen iſt die Wahlparole 


nicht ſo unklar. Der Marſchall Pilſudski führt ſeinen 
Kampf gegen de Nationaliſten fort. Dieſer Kampf wird aber 
en 3 5 nimmt Masken an, die ver⸗ 
wirrend wirken. Aus dem Kampfe n vie mächlige Par⸗ 
tei der Nat onaldemokratie enim elfe ſich der Kampf gegen 
das „Parteiweſen“ überhaupt! Die Regierungsparteien, die 
ihn nun, nennen ſich „Verbände“, „Kreiſe“ uſw., nur 
nicht „Parteien“, was zu komiſchen Reſultaten führt. 

Um den rechten Flügel der Nationaldemokratie zu 
zerſchmettern, wandten ſich die Emiſſäre des Marſchalls 
an die Agrarier, den hiſtoriſchen Adel und die 
Fabrikanten, die freudig zur „Regierungsgruppe“ 
ihre Fähnlein ſtoßen, um erſtens rlamentsmandate zu 
ergattern, und zweitens, um den Senat zu „refor⸗ 
mieren“, d. h. aus einer „Konſultationskammer“ eine 
ebenbürtige, vollwertige „Zweite Kammer“ zu machen, wo 
fie, durch „Delegierte“ vertreten, die Majorität erreichen 
und den Seim ohnmächtig machen könnten. 
AZ3auerſt rechnete man in den Regierungskreiſen auf die 

Hilſe des hohen Klerus, aber die Biſchöfe konnten ihre 

wahre Natur nicht verleugnen und traten mit einem „Hir⸗ 
tenbrief“ in die Oeffentlichkeit, der anfangs eine arge nt⸗ 
täuſchung und allgemeine Verblüffung hervorrief. Einund⸗ 
zwanzig kirchliche Würdenträger empfehlen darin den Gläu⸗ 
bigen „fejt zuſammenzuhalten“ und einen katholiſchen Block 
zu bilden! Die verdrängten Nationaldemokraten jubelten 
auf! Sie glaubten, daß die Wahlen von 1922 ſich wiederholen 
können. Aber drei Wochen ſind ſeitdem verſtrichen und der 
katholiſche Block läßt immer noch auf ſich warten. Die Re⸗ 
gierung hat unterdeſſen im ſtillen dagegen gearbeitet. 

Die Verfaſſungs änderung als Wahl⸗ 
parole der Regierungskreiſe lautet: Stärkung der 
Regierungsgewalt. au dieſem Zwecke wird das 
amerikaniſche Snitem der Präſidentengewalt als rettendes 
Muſter für Polen empfohlen. Die Miniſter ſollen nur vor 
dem vom Volke gewählten Präſidenten verantwortlich 

ſein. Die politiſche Kontrolle des Parla⸗ 
ments ſoll ausgeſchaltet werden. Das Parla⸗ 
ment ſoll zu einer kläglichen von der Regierung vollſtändig 
abhäng gen Inſtitution herabgedrückt werden. 

Die eigentliche „Wahlarbeit“ wird von der Regierung 
in der Bauernſchaft geleiſtet werden, auf dem flachen 
Lande, wo die Einflüſſe der Bezirfshauptleute am ſtärkſten 

n. Traurige Praxis, zumal die Bauernſchaft einen 

s und Spaltungsprozeß durchmacht, der in die 
ſtän dige Mach koßigleit dieſer 65 Prozent 
der Bevölkerung ausmachenden Schicht ausarten kann. 
Der ſtrenge Winter hat bis jetzt die Wellen der 
Wahlbewegung in engen Grenzen gehalten, aber bald 
werden fie hoch genug gehen! — 

Die „Polniſche Sozialiſtiſche Partei“ (PRS.) hält un⸗ 
rt die Fahne der Demokratie e en 
ng des demokratiſchen Parlamentaris⸗ 
. „Sie iſt den Auswüchſen“ dieſes Parlamenta⸗ 
e gegenüber gar nicht blind und bereitet ein motivier⸗ 

es Programm der notwendigen Reformen vor. Sie baut 

auf groben Fortſchritte, die fie vor einigen Monaten in 
dem Wahlkampf um die kommunale Autonomie gemacht hat 
und geht in den Wahlkampf einig und entſchloſfen. 

Die PPS. iſt die einzige s die moraliſch ſtark ge 

nug iſt, um mit den deutſchen Genojjen einig im 
Wahltampf vorzugehen, trotzdem das mit Geheut der Chau- 
vin ſten quittiert wird. Sie will ſich nicht in „nationale 
Blocks“ gegen die Ukrainer fangen laſſen, fie bekämpft die 
Demagogie in ſchärfſter Weile, Sie wird überall ihre 
Pflicht tun 


—— ͤ — —— 


Paris. Nach den in Paris vorliegenden Nachrichten 
haben ſich die Beziehungen zwiſchen Litauen und Polen 
ſeit der letzten Völkerbundsratstagung eher verſchlech⸗ 
tert als gebeſſert. Man bezweifelt es in Paris ſogar, daß 
die in Genf vereinbarten direkten Verhandlungen zwiſchen 

len und Litauen, erſt im Frühjahr aufgenommen werden. 

ie polniſche Regierung joll die Abſicht haben, die Groß⸗ 
mächte zu erſuchen, eine Demarche in Kowno zu unter 
nehmen und die litau'ſche Regierung aufzufordern, die bei⸗ 
den Abkommen, die ſich auf die Anerkennung der Memel als 
internationalen Fluß und auf das Recht Polens beziehen, 
den Hafen von Memel benutzen zu dürfen, einzuhalten. Die 
litauiſche Regierung wäre danach verpflichtet, dem Holz: 
transport nach Memel keinerlei Hinderniſſe in den 
Weg zu legen und insbeſondere die Verbindung zwiſchen 
Wilna und dem Memelhafen nicht zu unterbinden. 


Die politiſche Lage in Litauen 

Kownuo. Die allgemeine politiſche Stimmung in Litauen iſt 
überaus nervös. Die letzten Nachrichten aus Frankreich, 
wonach die engliſchen und franzöſiſchen Geſandten in Kowno 
wegen der Auslegung der Genfer Formel durch Woldemaras in⸗ 
terveniert haben und auch die Nachricht, daß in Kowno ein Mit⸗ 
glied des Völkerbundes zum gleichen Zwecke eingetroffen ſei, 
haben dieſe nervöſe Stimmung 95 hervorgerufen. Die ſonſt 
überaus ſtrenge Zenſur hat die Nachricht nicht unterdrückt was 
gewiſſermaßen als Beſtätigung dieſer Tatſache aufgefaßt werden 
kann. Die aus Warſchau eingetroffenen Nachrichten werden 
faft durchweg kommentarlos wiedergegeben und ſcheinen 
bei der Regierung verhältnismäßig geringen Eindruck zu machen. 
Die Zeitungen, die ſich gegenwärtig in längeren Polemiken über 
die Erfolge oder Mißerfolge Woldemaras in Genf auslaſſen, 
ſpiegeln durchweg dieſe Nervoſität 
„Volksſozialiſten“ ſpricht von politiſchen Seifenblaſen, 


Briands Antwort an kellogg 


Der amerikaniſche Friedenspakt hebt den Völkerbund auf 


Berlin. Wie ein Berliner Abendblatt aus Paris 
meldet, glaubt der diplomatiſche Redakteur der Agentur 
Havas über den Stand der franzöſiſch⸗amerikaniſchen Friedens⸗ 
paktverhandlungen folgendes berichten zu können: 


Miniſter Vriand erklärt ſich in der geſtern an den fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter in Waſhengton übermittelten Antwort auf 
die jüngſten Anregungen der amertfaniſchen Regierung in der 
Frage der Erneuerung des Schiedsgerichtsvertrages zwiſchen 
beiden Ländern mit der von Ke gegebenen Erundlage ein⸗ 
verstanden, wünſcht aber eine Präziſſerung hinſichtlich ein⸗ 
ger Punkte beſonders für den Fall einer Ablehnung der 
Ratifizierung durch den amerikaniſchen Senat, ſomie hin⸗ 
ſichtlich der Bedeutung des Vorbehaltes durch die Anwendung des 
Schiedsgerichtsvertrages in dritte Mächte⸗Angelegenheiten ausge⸗ 
ſchloſſen wird. Was die angeregte Erklärung der Achtung des 
Krieges anlangt, jo iſt der franzöſiſche Miniſter des Aeußern über 
die Aufnahme dieſes Vorſchlages durch den amerikantſchen Kolle⸗ 
gen erfreut. Aber wenn, wie es Kellogg in ſeinem Schreiben an 
deutet, das geplante Abklemmen nicht nur Frankreich und die 
Vereinigten Staaten allein binden ſoll, jo wünſcht Brian eine 
eingehende Prüfung der Frage, damit den Rechten und Pflichten 
fein Abbruch getan werde, die ſich für die intereſſierten Nationen 
aus dem Völkerbundsſtatut und den beſtehenden Abkommen er⸗ 
geben. . 


Kellogs Weltfriedens vorſchläge 
und der Völkerbund 

Berlin. Wie aus Waſhington berichtet wird, knüpft die 
„Wa ehingtonpoſt“ in einem offiziöſen Leitartikel an die Bemer⸗ 
kung Kelloggs, daß die franzöſiſch⸗amerikaniſche Freundſchaft micht 
vom Abechluß des Friedenspaktes abhängig ſei, folgende ſchlüſſige 
Begründungen: 

„Obgleich Frankreich und die Vereinigten Staaten den Wunſch 
hegen, ſelbſt im Falle eines allgemeinen Krieges den Frieden 
untereinander zu bewahren, ſo würde doch ein Vertrag den bei⸗ 
den die Verpflichtung auferlegt, auf den Krieg zu verzichten, un⸗ 
wirkſam fein, falls eines der beiden Länder mit anderen Mächten 
in einen Krieg verwickelt würde. Frankreich hat verchiedene 
Verbündete und iſt unter beſtimmten Umſtänden verpflichtet, in 
den Krieg zu ziehen. Die Feinde dieſer Verbündeten mögen mit 


den Verefnigten Staaten zn Frieden leken rend dis Verein zen 
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wieder, Das Blatt der | 


die von Woldemaras in Genf als Sieg bezeichnet worden ſeien. 
Die litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen würden zeigen, daß dies 
ſer Sieg nicht vorhanden ſei. „Rytas“, das Blatt der 


chriſtlichen Demokraten ſpricht ebenſo wie das Blatt der Volks⸗ 


fogialiften von erwartenden Neuwahlen und der Ne u⸗ 
bildung der Regierung, während das Blatt Wolde⸗ 
maras, die „Lietuvis“ erklärt, daß alles in beſter Ordnung ſei. 
Die Regierung wäre ſtark, denn die geſamte Bevölkerung ſtehe 
hinter ihr, während die Parteiführer ohne Gefolgſchaft ſeien. 
Die Wilnafrage ſei nach wie vor als offen zu betrachten und 
bei den kommenden litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen könne 
war über die Löſung ökonomiſcher wirtſchaftspolitiſcher Fragen 
verhandelt werden doch dürfe von Wilna nicht gesprochen werden. 

In politiſchen Kreiſen beſpricht man viel die in der Zwi⸗ 
ſchenzeit von amtlicher Seite dement erte Unterredung, die 
Dr. Streſemann dem Korrespondenten des „Glos Prawdy“, des 
Blattes Pilſudski, gewährt hat. Es wird geſagt, daß Piſſudskt 
tatſächlich in Genf ſehr ſcharf aufgetreten wäre und dort ver⸗ 
langt habe, daß Wort „Frieden“ zu hören. Beſonders beachtet 
wird die angebliche Erklärung Dr. Streſemadus, daß er nicht 
gewußt habe, daß durch den beſtehenden Kriegszuſtand, zwiſchen 


Litauen u. Polen alle Verkehrsverbindungen abgebrochen wären. 
Senſationell hat die angebliche Erwähnung der Tatſache gewirkt. 


daß Woldemaras als Bevollmächtigter der 
Ukraine an den Verhandlungen, um den Frieden in Bresk⸗ 
Vitowek teilgenommen habe. Bi 

Außenpolitiſch und innenpolitiſch iſt die Geſamtſtimmung in 
Litauen in gleicher Weiſe nervös. Einzig und allein die Regie⸗ 
rung bewahrte bisher ihre Ruhe. Ob dieſe nur äußerlich 
iſt, kann z. Zt. ſchwer beurteilt werden. Woldemaras ver⸗ 
ſucht jedenfalls den Eindruck zu machen, als ob er an einer be⸗ 
ſtimmten politiſchen Linie mit Zähigkeit feſt⸗ 
halte und ſich durch den Kampf, der ſich um ihn herum abſpielt, 
von dieſer nicht abbringen laſſen wolle. 


Siaaten würden gewiß erwarten, ihren Handel mit ihnen weiten 
führen zu können. Frankreich aber würde verpflichtet ſein, daß 
die Großmächte die Herausforderung Kelloggs, dem Krieg zu ent⸗ 
ſagen aufgreifen werden. In ihrem Völkerbund haben ſie den 
Krieg ſchon als äußerſtes Instrument in der nationalen und in⸗ 
ternationalen Politik vorge ehen. Das iſt einer der fatalen Miß⸗ 
griſſe jenes idealiſtiſchen und umprabtiſchen Planes zur Abſchaf⸗ 
fung des Krieges. Die Großmächte können Kelloggs Vorſchlg⸗ 
micht näher treten, ohne den Völkerbund abzuſchaffen. 


Die „Natio“ konſisziert 

Warſchau. Die Wahlnummer der Zeitſchrift der Min⸗ 
derheiten „Nation“ iſt wiederum konfisziert worden. Das 
gfeige Schickſal erlebte die vorhergehende Nummer. In 
Regierungskreiſen ſcheint man ſich dieſer Zeitſchrift beſon⸗ 
ders „liebevoll“ anzunehmen. Schon die erſte Nummer dieſer 
Zeitſchrift iſt in der Druckerei vor ihrem Erſcheinen beſchlag⸗ 
nahmt worden, mußte aber wieder freigegeben werden. Es 
iſt das böſe Gewiſſen über die Behandlung der Minderheiten 
in Polen, welches ſorgſam darüber wacht, daß die in meh⸗ 


reren Sprachen erſcheinende Zeitſchrift nicht die Wahrheit 


über die Grenzen hinausträgt. Aber mit Beſchlagnahmen 
wahrheitstreuer Berichte ändert man am Tatbeſtand ſelb 

noch nichts. Beſchlagnahme läßt das Ausland nur auf⸗ 
horchen und das Intereſſe für die Minderheiten in Polen 
wird um ſo größer Und je trägt die Regierung durch Ei n⸗ 
ſchränkung der Preſſefreiheit dazu bei, en im Auslande 
der polniſchen Minderheitenpolitif eine größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt wird. Und das iſt ſchließlich auch ein guies 


Werk, fo ſchmerzlich man auch die Beſchlagnahme empfin 1 


mag. n 

Rordpolfahrer Cook wiederim Gefängnis 
Waſhington. Cook, der ſeinerzeit behauptet hat, den 

Nordpol erreicht zu haben, hat einer Eniſcheidung des Oberſten 
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Geridjishofes zufolge die wegen Betruges über ihn verhängte Ger al 


fängnisſtrafe von 14 Jahren weiter abzubüßen. Er war be⸗ 


reits zwei Jahre im Gefängnis, war aber kürzlich mit Bewäh⸗ aM r 
Nach der heutigen 1 


rungsfriſt auf freien Fuß geſetzt worden. 
Eniſcheidung muß er ins Gefängnis zurückkehren und kann nicht 


2 


vor März 1990 mit Berzßrurgeftiſt Fre getoſſen werden. 
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Umſchwung im Kohlenerhort 


Die oſtoberſchleſiſche Kohleninduſtrie hat im Oktober 1927 
den Höhepunkt überſchritten. Die Förderziffern des 
Monats November zeigen nämlich im Vergleich zum Oktober 
einen Rückgang um 21,511 Tonnen, obgleich angeſichts des geſtei⸗ 
gerten normalen Winterbedarfs an Hausbrandkohlen und des er⸗ 
höhten Verbrauchs der polniſchen Induſtrie überhaupt mit einer 
Produktionsſteigerung im um 150 000 Tonnen, alſo 
mit einer Nekordziffer des ganzen Jahres gerechnet 
worden ilt. 

Die Urſache bildet der zwar unblutige, aber heftige 
Kampf zweier mächtiger und rückſichtsloſer Konkurrenten auf 
dem Exportmarkt, nämlich der engliſchen und polniſchen 
Kohleninduſtrie. Nach dem Siege der engliſchen Bergwerksbe⸗ 
ſitzer über den Arbeiter hat ſich in England die Kriſe infolge der 
zum großen Teil vom polniſchen Kohlenbergbau übernommenen 
engliſchen Abſatzmärkte verſchärft. Die engliſche Offenſive gegen 
die polniſche Kohle ſetzte ſofort ſcharf ein und verdrängte ſie 
Schritt für Schritt von den während des engliſchen Streiks er⸗ 
oberten Märkten. Die finanziell ſtarken und von der Regierung 
unterſtützten engliſchen Industriellen nahmen durch Preisſen⸗ 
kungen den Kampf erfolgreich auf, ſo daß Polen heute be⸗ 
reits viele Abſatzmärkte eingebüßt hat und der nächſten Zu⸗ 
kunft mit Sorge entgegenſieht. So betrugen die Preiſe für 


beite englische Bunkerkohle im Januar d. Is. 17—18 sh je Tonne, 


fielen im Auguſt auf 14 sh und erreichten Ende November 
12 sh. Trotz der Senkung der polniſchen Frachtſätze nach den 
Seehäfen um zweimal 50 Groſchen je Tonne innerhalb eines 
Monats hat die polniſche Kohle mit den engliſchen Preiſen 
nicht schritt halten können. * 

Während der Export polniſcher Kohle im Oktober nach 
den Nordſtaaten noch 879,798 Tonnen betrug, fiel er im Novem⸗ 
ber auf 796,373 Tonnen aſſo faſt um 10 Prozent. Schweden 
allein als beſter Abnehmer polniſcher Kohle brachte im Novem⸗ 
ber einen Rückgang um 12 000 Tonnen. Zieht man in Betracht, 
daß dieſer Rückgang gerade im November erfolgt iſt, wo die 
Nordſtaaten normaler Weiſe Vorräte für den langen und ſtren⸗ 
8 Pa ankaufen, ſo fällt dieſer Rückgang umſomehr ins 


Die Folgen der engliſchen Offenſive und erfolgreichen Ver⸗ 
drängung der polniſchen Kohle kommen auch in der verringer⸗ 
ten Produktion deutlich zum Ausdruck. Im Oktober betrug die 
Förderung 2 505 900 Tonnen, im November aber nur noch 
2 448 389 Tonnen, während die Haldenbeſtände von 975 553 Ton⸗ 
wen auf 989,943 Tonnen anwuchſen. 

Der Kohlenabſatz im Inland iſt allerdings in dem⸗ 
ſelben Zeitraum von 1611995 auf 1 660 122 Tonnen, alfo um 
48127 Tonnen geſtriegen, und da er eine ſtetige Zunahme auf: 
weiſt, ſo wind dieſe Tatſache als natürliche Folge der Entwicke⸗ 
rer Bag Beſſerung in den wichtigſten Induſtriezweigen Polens 
freudig begrüßt. Da auch die Baubewegung in Polen im kom 
menden Jahre auf Grund der Verwendung eines Teiles der 
Auslandsanleihe für dieſe Zwecke einen größeren Auf⸗ 
ſchwung zu nehmen verſpricht ſo wind in allen mit dem Bau im 
Zuſammenhang ſtehenden Industrien eine Belebung und ſomft 
auch eine weitere Steigerung des Kohlenverbrauchs erwartet. 
Einmal in Angriff genommen, wird die Baubewegung keinen 
Saiſonerfolg erleben, ſondern für die Dauer von meh⸗ 
reren Jahren in Fluß bleiben, wenn der große Wohnungs⸗ 
hunger in Polen einigermaßen behoben werden ſoll. Die Aus⸗ 
landsanleihe des Staates wird als „Schlüſſelanleihe“ auch 


zahl: 
teichen Privatunternehmungen die Möglichkeit zur Erlangung 


bedeutender Kredite geben und ſo zur Durchführung der Ratio: 
nalifierung der Produktion und zu zahlreichen Inveſtitionen bei⸗ 
tragen, welche die immerhin nur dahinvegetierende Wirtſchaft 
Polens beleben werden. 

Die Ausſichten für eine Erhöhung des Inlandsabſatzes 
find inſofern günſtig, als der Jahresverbrauch von Kohlen im 
Jahre 1925 pro Kopf durchſchnittlich 0.77 Tonnen betrug, in die⸗ 
ſem Jahre eine Steigerung auf 0,90 Tonnen erfahren hat, trotz⸗ 
dem aber immer noch hinter Oeſterreich, Norwegen und anderen 
Ländern zurückbleibt und durch geeignete Maßnahmen be⸗ 
quem gehoben werden kann. Polen wird ſich mehr wie bisher 
auf den Inlandsverbrauch umſtellen müſſen denn der ſtärkere 
engliſche Gegner ſchlägt nicht zum Scherz den polniſchen Konkur⸗ 
renten nieder, ſondern um ihm dauernd die vorübergehend 
gswonnenen Abſatzmärkte zu entwinder Das im 
künftigen Handelsvertrag mit Deutſchland den Polen etwa zus 


Meederaufnahme der Tuicch Gineſſtchen Beziehungen? 


Annäherung an Japan — Die neue Regierung in Nanking 


Schanghatl. Zwiſchen General Tſchtankaiſchek und dem 
hieſigen Vertreter Fengyuhſiangs iſt eine pollttiſche 
Einigung erzielt worden. Die Hauptmeinungsverſchledeuheit war 
die Frage der Beziehungen zu Rußland. Während Ge 
neral Feng die ſofortige Wiederaufnahme der Beziehungen 
verlangte, hielt Tſchiaukaiſchek eine gewiſſe Wartezeit für 
notwendig, um die neue Chinapolttit Rußlands erkennen zu kön⸗ 
nen. In Kreiſen der Kuomintang mird jedoch allgemein erklärt, 
daß die Beziehungen zu Rußland ſpäteſtens im Mai wieder 
aufgenommen würden, vorausgeſetzt, daß Nußland in Zukunft auf 
agttatoriſche Mittel verzichte. 

Tſchiankaiſchek hat ſich nach Nanking begeben, wo er die Füh⸗ 
rung der geſamten Südarmee übernehmen wird. Außerdem be⸗ 
abſichtigt er, die Nankinger Regierung zu reorganiſteren. Ver⸗ 
ſchiedene Poſten ſollen als Ergebnis der politiſchen Einigung mit 
Fengnuhſiang mit Anhängern des letzteren beſetzt werden. 

In Schanghai dauern die kommuniſtiſchen Aus chreitungen 
trotz der Abreiſe der Ruſſen an. In dem chineſiſchen Teil der 
Stadt Schanghai ſtelen heute 12 Menſchen einer Schießerei zum 
Opfer. Die Berichte über die Gründe dieſer Schießerei find wider⸗ 
ſpruchsvoll, doch glaubt man an eine Nenolte kommuniſtiſcher Ar⸗ 
beiter des Schanghaier Arſenals. Der Aufſtand wurde jedoch 
utedergedrückt. 


Am die ruſſiſch-japaniſche Annäherung 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird fand Mittwoch 
ein Abend der ruſſiſch⸗zapaniſchen Annäherung ſtatt, an dem ſich 
die geſamte fapaniſche Delegation unter Führung des Barons 


Goto, die japaniſche Botſchaft und die Moskauer japaniſche Kolo 


nie beteiligten. Von ruſſiſcher Seite waren Karachan, Lunart⸗ 
ſcharski und Frau Kamenew anweſend. In den Ansprachen und 
Reden wurde beſonders das kulturelle Element in der ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Annäherung betont. 

Heute begibt ſich die japaniſche Delegation nach Lenin ⸗ 
grad, wo ſie ſich zwei Tage aufhalten wird, um dann wieder 
nach Moskau zurückzukehren. 


Neue vationaliſtiſche Regierung 


Berlin Wie ein Berliner Blatt aus Schaughai 
meldet, hat General Tſchiangkaiſcher ſich nach Nanking 
begeben, um dort die neue nationaliſtiſche Regierung zu 
Eilden. Die Regierung jegt ſich folgendermaßen zuſammen: 
Generaliſſimus Tſchiagkalſchek, Außenminiſter Dr. C. 
C. Wu, Finanzminiſter T. V. Soong, Wiederaufbaumi⸗ 
niſter Sun fo, der Sohn des verſtorbenen Dr. Sunnyat⸗ 
ſen. Es ſei jedoch zweifelhaft, ob Wu und Sunfo die 
angebotenen Aemter übernehmen werden, da beide die non 
Tic tangkaiſcher angewandte Methode, wieder an die Regie 
rung zu kommen, nicht billigten. 


gebilligte Kontingent wird für den fortfallenden Export gleich⸗ 
falls keinen geeigneten Ausgleich ſchaffen können; andererſeits 
iſt die polniſche Kohlenausfuhr infolge der unzureichenden 
Transportverhältniſſe der polniſchen Eiſenbahnen und Häfen 
ohnehin nicht mehr ſteigerungsfähig geweſen und dürfte es 
auch für die näckſten 2—3 Jahre nicht fein, weil die höchſte 
Transportleiſtung von Eiſenbahn und Häfen gegenwärtig etwa 
500 000 Tonnen monatlich beträgt und dieſe Grenze mit 498 000 
Tonnen im Oktober bereits erreicht worden iſt. Nach 
dem Bericht der Prüfungskommiſſion für die Produktionskoſten iſt 
eine weitere Ermäßigung der Preiſe für polniſche Exportkohle 
unmöglich, es ſei denn, daß eine Erhöhung der Inlandspreiſe er⸗ 
folgen würde. Aber ſelbſt dieſes weitere Opfer würde der eng⸗ 
liſche Bergbau bald zunichte zu machen wiſſen, und dann 
ſtände der polniſche Bergbau endgültig vor der Aufgabe, den 
ausfallenden wenig lukrativen Export durch geſteigerten In⸗ 
landsverbrauch wetlzumachen, der freilich nur durch Senkung 
der für die Verhältniſſe teuren Kohlenpreiſe im Inlande zu er⸗ 
zielen ſein dürfte. 


Ein Vorbild für Polen 
Wieder deutſcher Schulunterricht in Slovenien. 
Wien. Nach einer Meldung der „Wiener Neueſten . 
richten“ aus Belgrad, hat der Anterrichtsminiſter den für di 
Baecska in Banat und die Baranja beſtimmten Eelaß 
über die Einſchulung von Kindern auch für die Obergeſpanſchaft 
Laibach für Bälle erklärt. 12 2 Erlaß ist für die Na⸗ 
tionalität nicht mehr der Name oder maßge! 
ſondern die heutige e uud der 
Wille der Eltern. In Zuſammenhang mit der Ausdehnung 
der Folgen die es Erlaſſes auch auf die Obergeſpanſchaft Larbach 
wurde verſügt, daß in den Schulen in Unterdeutſchau und Mora⸗ 
bi im Bezirk Gotſchee und in Steckenberg im Bezirk ITccherne⸗ 
mehel deutſche Parallelklaſſen errichtet werden und 
Pe Big auch die Staats ſprache einen Unterrichtsgegenſtand zu 
t. 


Schwierige Regierungsbildung in Danzig 


Danzig. Nachdem das Zentrum ſich gegen die Abſ 1 
fung der Beamtenſenatoren e und ſich von 
Verhandlungen über eine Neubildung des Senats 1 
zogen hat, ſollen nunmehr heute Verhandlungen aufgenom⸗ 
men werden, mit dem Ziel, eine aus den Sozialdemokraten 
und den drei a Gruppen beſtehende Koalition zu⸗ 


ſtande zu bringen. Ein folder Senat würde allerdings nur 


über ne a Sn DR ER EN N SE N ee ſchwache Mehrheit im Volkstag verfügen, und 


die Durchführung der in Ausſicht genommenen Verfaffungs⸗ 
änderungen wäre ihm unmöglich. Sollte auch dieſe Kombi⸗ 
nation ſcheitern, jo wird der am 11. Januar zuſammentre⸗ 
tende neue Volkstag wohl kaum die! eines neuen Se⸗ 
nats vornehmen können. 


er Julagſt 
naufgang wird in 3 Stun⸗ 


Das | Haus 


Ein fertiges Stahlgerippe mit 
den und 20 Minuten e dann mit Mauerwerk aus⸗ 
ge 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


e = a au e ee die 
Wand prallte, u rang 1 n 3 herrſchte 
er Lyſtrup an: „Herr Richter * 

„Was wünſchen Sie?“ e Lyſtrup. 

„Das iſt. .. das iſt kein Verhör mehr 
sition!“ 

Helene machte eine faſt beſchwichtigende Handbewegung. 
Der Richter, rot vor Zorn, war gleichfalls aufgeſprungen. 

„Es ſcheint mir angebrachter, wenn ich Sie an Ihre Pflich⸗ 
ten erinnere, Herr Aſſeſſor! Im übrigen ſprechen wir uns 


Er ſchien mühſam nach Luft zu ſchnappen; dann ging er zur 
Zür, riß fie auf und ſagte mit harter Stimme: 
die Vernehmung iſt beendet.“ 

Die beiden Männer blieben allein; der Richter zog nervös 
das Etui. Er nahm eine Zigarette, zündete fie an und trat 
ſchweigend ans Fenſter. 

Plötzlich wandte er ſich um. 

„Herr Aſſeſſor Boye — ich denke zu hoch von Ihnen, um 
Ihnen dieſes kleine Intermezzo ernſtlich nachzutragen. Unſer 
Beruf erfordert Nerven, Herr Aſſeſſor; er verlangt eine Härte 


ES 


das iſt Inqui⸗ 


von uns. die wir uns jelbſt erſt, contre coeur, anerziehen milj- 


fen. Das weiß niemand fo genau wie ich; glauben Sie es mir. 
Meinen Sie, ich hätte nicht darunter gelitten wie Sie? Sie 
ſind noch in jenem Stadium, da man Vertrauen zu den Men⸗ 
ſchen hat; in Ihrem Alter bildet man ſich ein, die menſchliche 
Geſellſchaft ſei auf Liebe und Freundſchaft gegrürdet. In zehn 
Jahren werden Sie begriffen haben, Herr Aſſeſſor, daß dies 
ein fundamentaler Irrtum war. Feindſchaft und Haß ſind die 
Wurzeln aller Lebensgemeinſchaft. Der Landgerichtspräſident 
erwartet mich zu einem Bericht über die Sache Waſſiliem; Sie 
erledigen wohl die paar Bagatellſachen. Auf Wiederſehen!“ 
Er winkte Boye mit der Hand und ging aus dem Zimmer. 
In dem kleinen Reſtaurant, in dem Ove mit Kollegen das 
Mittageſſen einnahm, ſprach man von nichts anderem als von 
der Sache Waſſiliew. Ove ließ die andern reden; zu ſeinem 


Erſtaunen erkannte er, daß alle ohne Ausnahme gegen die ver⸗ 
dächtige Ausländerin eingenommen waren. Niemand ſprach 
von ihrer Kunſt, niemand von ihrer Schönheit; jeder ſah nur 
den Kriminalfall, nur das Wild das man hetzen müſſe; daß 
es eine Frau war, erhöhte wohl im geheimen noch den Reiz die⸗ 
ſer Jagd, bei der alle Chancen auf ſeiten des Jägers waren. 
Deutlicher als je ſpürte Ove den Haß gegen die Kollegenſchaft 
— und die Kluft, die ihn von jenen trennte; nie hatte er den 
Abſcheu vor feinem Beruf fo unerträglich ſchwer empfunden wie 
heute. Dann ging er in die kleine Konditorei, in der er ſich, 
ohne daß eine eigentliche Verabredung beſtand, mit Ebba zu 
treffen pflegte. Sie brachte heute eine Freundin mit: die junge 
Dame aus der Lauſanner Penſion, mit der fie ſich geſtern im 
Theater begrüßt hatte. Ebba ſcherzte mit der Freundin, ſprach 
von tawend Dingen, die ihn nicht betrafen von denen er nichts 
wußte; deutlich fühlte er die wachſende Entfremdung. Er er⸗ 
zählte von der Sache Waſſiliew; Ebba wußte ſchon davon; auch 
hier hörte er die Freude darüber, daß man eine gefährliche Ver⸗ 
brecherin zur Strecke gebracht hatte. 

Gegen Abend wurde Helene Wafliliew zur zweiten Verneh⸗ 
mung hereingeſührt. Lyſtrup hatte ſeine Takt’? geändert; er 
verfuhte Helene einzuchüchtern. Sie ſtarrte mit verzweifelten 
Augen ins Leere und antwortete auf keine ſeiner Fragen. 

Plötzlich klingelte das Telephon. Lyſtrup nahm den Hörer 
ab und führte ein kurzes Geiprüh; dann erhob er ſich. „Sie 
müſſen die Vernehmung weiterführen, Herr Kollege“, wa wandte er 
ſich an Ove; der Präſident bittet mich zu einer Beſprechung.“ Er 
gab Boye ein Zeichen; auf dem Korridor ſagte er leiſe: „Alſo 
verſuchen Sie Ihr Heil. Wenn Sie mir Material beſchaſſen, 
das zu einer Verurteflung ausreicht, verſpreche ich Ihnen eine 
Auszeichnung.“ 

Ove ging ins Zimmer zurück; während er die Tür hinter 
ſich ſchloß, fühlte er die lahmende Schwere, die von ſeinem Kör⸗ 
per Beſitz nahm. Helene Waſſiliew ſtand in dem nüchternen 
Raum, die Augen auf ihn geheftet, ſtumm bleich und von rüh⸗ 
render Hilfloſtakeit. Und er, der vor vierundzwanzig Stunden 
glücklich geweſen wäre einen Blick von ihr zu erhaſchen, ein 
Wort von ihr zu empfangen — er war auserſehen, ſie zu ver⸗ 
nichten. Er deutete ſtumm auf den Stuhl, der vor der Bar: 
tiere ſtand; wieder blieb fie ſtehen. Eben wollte er die Bar 
rierentür zu ihrer Rechten öffnen, da hörte er ihr troſtloſes 
Schluchzen. Betroffen blieb er ſtehen; ſie ging einen Schritt auf 
ihn zu, faßte ſeine Hände und ſtammelte mit flehender Stimme: 


Retten Sie JJC ⁵ͤ :.:!!! 

Er ſchüttelte hilflos den Kopf, ſtumm, unfähig, das Nein 
auszuſprechen. 

Sie hob den Blick und ſah ihm ins Geſicht — er mußte an 
die Mimi von geſtern denken — an ihre Stimme — an den 
Ausdruck ihrer Augen 

„Ich bin verloren, wenn Sie nein ſagen! Nicht nur ich: 
alle ſind verloren.“ 

Die Gedanken kreiſten ihm durchs Hirn in unfaßbaren Wir 
beln. Er hörte den Klang ihrer Stimme, doch er begriff die 
Worte nicht; Melodien ſchienen den Naum zu erfüllen, da⸗ 
Nokturno von Dchaikowsky ſchien wie aus zweiter Ferne her⸗ 
einguſchweben. Nein: es war nicht das Noklurno, deutlich er⸗ 
kannte er die Suite von Lully. Alles war plötzlich wie in die 
fer Nacht: Duft und Klang und Nauſch. Es ſchoß ihm durch den 
Kopf: iſt dies vielleicht der Weg ins Leben, auf den du ges 
wartet haft. alle dieſe Zeit? Aber, ſeltſam genug, im gleichen 
Augenblick drängte ſich das Nein dazwiſchen, ernüchternd, klä⸗ 
rend; die Schranden der Bärgerlichkeit waren ſtärker. 

„Glauben Sie mir,“ flüſterte Helene leuchend — „es iſt 
nicht Furcht, wenn ich um meine Freiheit bitte; es ift auch nicht 
einmal ein Gedanke an mich dabei; ich muß in Bet 11 — 
Glauben Sie es mir: es handelt ſich um Menſchenleben.. Um 
Ihnen die Wahrheit zu ſagen: alle müſſen ſterben, wenn ich 
nicht eilen kann, fie zu retten. Sie fd verloren, wenn ich 
nicht.“ Sie hielt mitten im Wort inne und umklammerte 
feinen Arm. 

„Sprechen Sie von den Verschwörern?“ 

Sie ſchüttelte verächtlich den Kopf. „Ich weiß nichts von 
dieſer Angelegenheit — ohne mein Wiſſen hat man mich als 
Botin benutzt. Es iſt etwas ganz anderes.“ 

„Sie müſſen mir alles ſagen, murmelte er. 

Eine Pauſe entſtand; er blickte an ihr vorüber; das Zim⸗ 
mer war erfüllt von ſchweren und gefaßrvollen Gedanken; fie 
krachen aus dem Dunkel empor wie Phantome, die drohend ihre 
Arme nach dieſen beiden Menſchen ausſtreckten. 

„In dieſer Nacht,“ ſagte fie mit heiſeren Stimme, „. ich 
weiß nicht, ob Sie ih entſinnen . in dieſer Nacht wurde von 
der Mongolei geſprochen.“ 
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werlſchaften find angegangen worden zu einer neuen Kommiſſion 
ißre Mitglieder zu benennen, die den Zweck hat, die Bekannt⸗ 


Freitag, den 8. Januar 1928 
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Polniſch⸗Schieſien 


Budgetüberſchüſſe und Amſatzſteuer 

Aus der Neujahrserklärung des polniſchen Finanzminiſters 
ciechowicz geht hervor, daß das laufende Budgetjahr mit 
einem Ueberſchuß von ungefähr 30 Prozent abſchließen dürfte. 
Nachdem das Jahresbudget 1 990 900 000 Zloty beträgt, dürfte 
alſo der Ueberſchuß mehr als eine halbe Million Zlety betragen. 
In 8 Monaten des laufenden Budgetjahres wurden annähernd 
ſoviel vereinnahmt, wie es ursprünglich veranſchlagt war. Vor 
allem ſtiegen die Einnahmen aus der Eintommenſteuer. Laut 
Budget ſollte dieſe Steuer insgeiamt 120 Millionen Zloty ein⸗ 
bringen, fie hat aber in den 8 Monaten bereits 125 Millionen 
oder um 5 Millionen mehr gebracht. Die Mon prYartitel werfen 
ebenfalls mehr ab, als vorgeſehen wurde. Das Geſagte gilt 
hauptſächlich für die beiden Monopolartitel, Schnaps und Tabak, 
die einen Ueberſchuß von 120 Millionen Zloty einbringen dürfen. 
Dieſe Budgetüberſchüſſe ermöglichten das Juſtandekommen der 
Dollaranleihe. Die allgemeine Finanzlage des Staates hat ſich 
weſentlich gebeſſert. Noch am 31. Mai 1926 betrug der Vorrat 
an Edelmetallen und Auslandsdevlſen 25 Millionen Dollar, 
heute beträgt er 158 Millionen Dollar. Darunter befindet ſich 
ſelbſtverſtändlich die amerikan'ſche Dollaranleihe in der Höhe von 
61,6 Millionen Dollar. Das bei dieſer günſtigen Finanzlage des 
Staates die Warſchauer Regierung die Ueber chüſſe der ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaft in der Form von Tangente einfordert, bes 
weiſt nur, wie wenig man für un ede Wojewodſchaft übrig hat. 
Die Tangente beträgt 12 Millionen Zloty, von der 4 Millionen 
für Häuſerbauten in der ſchleſiſchen Woſewedſchaft verblieben. 
Dabei hat Schleſien neben Warſchau die größte Wohnungsnot und 
die meisten Arbeitslojen. Zweifellos ſteht feſt. daß die hohen 

etüberkhüffe das Anſehen der Regierung geſteigert, umſomehr 
als viele Unternehmungen und Vereinigungen greifbare Vor⸗ 
teile davon ergielt haben. Eine andere Frage iſt es, ob die e 
Ueberſchüſſe der Regierung als iht beſonderer Verdienst zu buchen 
ſind. Hier dürften ſchon die Meinungen auseinander gehen. 
Jedenfalls find das Steuergelder, die durch den Fleiß des Ar⸗ 
beiters verdient wurden. 

Die verhältnismäßig günſt'ge Lage erfordert eine Steuer⸗ 
reform die ſehr dringend iſt. Ueber die Umſatzſteuer haben wir 
wiederholt geihrichen. Die Um atzſteuer dürfte zu den ſchwerſten 
und ungerechtigſten Steuern gerechnet werden. Bei jedem Ar⸗ 
tikel wird fie mehrmals eingezegen. Die Umfatzſteuer zahlt der 
Produzent, der Großhändler und der Detailliſt. In Wirklichkeit 
zahlt dieſe Steuer nur der Konſument, weil alle drei die e Steuer 

in die Ware einkalkulieren. Dabei iſt es gleichgültig, ob der 

Konſument ein reicher Kapitaliſt oder ein Arbeiter it, Beim 
Verbrauchen der Ware zahlen alle die gleiche Um atzſteuer. Nach⸗ 
dem aber die Kapftaliſten eine handvoll Men chen darſtellen, jo 
fällt ihre Umſatzſteuer nicht in Betracht. Dice Steuer muß die 
Große Maſſe des armen Voleks bezahlen, nicht ausgenommen die 
Arbeitsloſen. Daher iſt dieſe Steuer ungerecht und am meiſten 
verwerflich. 

Die Umfatzſteuer wird rücksichtslos eingezogen. Selbſt Kauf⸗ 
leute, die ihr Geſchäft aufgegeben haben, weil es ſchlecht ging, 
müſſen dieſe Steuer abführen. Das bezieht ſich ebenfalls auf d 
Gewerbetreibenden und die kleinen Händler. 
Das Steueramt fragt nicht danach, ob das Ge⸗ 
ſchäft den Händler ernähren kann oder nicht. Den kleinen Händ⸗ 
lern, die im Rückſtande mit der Umſatzſteuer geblieben ſind, wurde 
elbſt die Barlo ung auf dem Wohenmardte weggenommen. 

Hier iſt eine Reform dringend notwendig. Vor allem muß 
gefordert werden, daß die Umſatzſteuer nun einmal behoben wird 
und zwar nicht von dem Händler, Detailliſt und Groſſiſt, ſondern 
lediglich vom Produzenten. Dadurch wird die Steuet nicht jo 
drückend und läßt ſich nem verwaltungstechniſchen Standpunkte 
leichter handhaben. Gewiß find wir für gänzliche Beſeitigung 
diofer Steuer, nachdem aber damit kaum zu rechnen iſt, ſind 
Erleichterungen dringend notwendig. ; 


/ 


Arbeiksgemeinſchaftsſitzung im Bergbau 

Geſtern nachmittag tagte die Arbeitsgemeinſchaft, um zu 
sinigen Punkten Stelung zu nehmen. Zuerſt wurde ein 
Schreiben bekanntgegeben, welches die Zentrale des „Ten: 
tralny Zwionzek Gornikow“ aus Krakau ga hat und 
worin fie den amtlichen Austritt des Centralny Zwionzek 
Gornikow aus der Arbeitsgemeinſchaft vom 1. Januar 1928 
ankündigt. Nach Kenntnisnahme hatte die Sitzung ſich mit 
dem gekündigten Lohntarif beſchäftigt. Die Arbeiter im 
Bergbau, insbeſondere die Schichter Untertage, ſowie Ueber⸗ 
tagearbeiter und Facharbeiter, ſtehen mit ihren Löhnen im 
Bergbau an ſehr ſchlechter Stelle, weshalb eine Aufbeſſe⸗ 
tung des Lohnes ab 1. 1. 28 gefordert wurde. Die Beſchlüſſe 
der e ſind inzwiſchen unverbindlich gefaßt 
und wird der Arbeitgeber erſt angegangen, einen Termin 
zur Verhandlung anzuſetzen. Am Tage der Verhandlung 
werden die Forderungen präziſtert unterbreitet. Nach Erle⸗ 
digung anderer Dinge wurde die Sitzung vorläufig vertagt. 


Eine Wendung in der Ueberleitung 
zum 8-Stundentag 


Bekanntlich haben die Arbeitgeber die Bekanntmachung des 
Arbeitsminiſteriums äußerſt ſchmählich ausgelegt. Das führte 
zu großen Unzufriedenheiten in den einzelnen Werken. Die Re⸗ 
gierung ſieht ſich veranlaßt, eine neue Bekanntmachung herauszuge⸗ 
ben, welche den einzelnen Werken zugeſtellt werden ſoll, um die 
Ueberleitungsfrage klarer zum Ausdruck zu bringen. Die Ge 


machung vom 23. 12. 27 ſofort bei den einzelnen Werken zu in⸗ 
terpretieren (auszulegen). Dieſe Kommiſſion ſoll ſchon Sonn⸗ 
end vormittags mit ihren Arbeiten bei einem der größten 
zerken beginnen und in einem beſchleunigten Tempo die Ueber: 
1 . hat mit der 
2 mmiſſion mi „von der wir geſtern berichteten, 
nichts gemeinſames. 5 22 


Eine wi liche Mittelftands-Organijafi 
Pane, 


Seit einiger Zeit finden in Kattowitz Beſprechungen von Ver⸗ 
tretern des Mittelſtandes ſtatt, die den Iweck haben, eine ums 
faſſende Organiſation des Mittelſtandes zu ſchaffen, zum Schutze 
feiner wirtſchaftlichen Intereſſen. In den betreffenden polniſchen 
Kreiſen ſind dieſe Beſprechungen ſchon jo weit gediehen, daß, die 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sreifag, den 6. Januar 1928 


— 


Das Ende eines Millionentraumes 


Das Urteil im Keßlerprozeß — Der Staatsanwalt beantragte insgeſamt 9 Jahre Juchthaus und 


9 Jahre und 11/ 


Monate Gefängnis, während das Gericht Gefängnisſtrafen von 11 Jahren und 


7 Monaten verhängte 


Da am zweiten Verhandlungstage das Urteil zu erwarten 
war, fo ift natürlich der Zudrang des Publikums noch viel ſtär ler 
geweſen als am etſten. Und wenn man ſich dises ſenſations⸗ 
lüſterne Publitum anſah, es ſprechen hörte, dann fühlte man ſich 
in irgendeinen Gerichtsſaal einer Großſtadt verſetzt, wo Kriminal⸗ 
ſtudenten, Halbweltdamen und andere zweifelhafte Elemente ſich 
ein Stelldichein geben. Das Schauobjekt waren natürlich die 
Angeklagten, die ein fortwährendes Kreuzfeuer von Blicken über 
ſich ergehen laſſen mußten, auf die man wie auf Wundertiere 
ſtarrte. Für Angeklagte von nicht hervorragenden ſeeliſchen Pro⸗ 
portionen eine unerträgliche Qual. Und ſie, die auf der An⸗ 
klagebank ſaßen, waren alles kleine Menſchen, denen irgend ein 
etwas Unberechenbares im Leben, einer der vielen Zufälle einen 
großen Griff gelingen ließ, wie ſchon fo aft einem armfeligen Ge⸗ 
legenheitsdieb, ſie aber gleichzeitig um ſo tiefer in das erbärm⸗ 
liche Nichts hinabdrückte. In dieſem Keßlerprozeß iſt wirklich 
nicht viel von Kriminaliſtik und wenn der Staatsanwalt 
Krockowski von dem größten Kriminalfall Polens ſprach, jo vers 
ſtehen wir das. Auch Juriſten haben ihre Schwächen. And viel⸗ 
leicht iſt Eitelkeit eine ihrer nicht unbedeutendſten. Aber wenn 
Staatsanwalt Krockowski ſich mit den kriminellen Annalen Po⸗ 
lens etwas mehr beſchäftigen würde, müßte er wiſſen, daß es einen 
Fall Kucharski, Linde uſw. gegeben hat. Aber Keßler iſt eben 
kein Kucharski, kein Linde und wie alle anderen heißen mögen, 
die ſich auf greßzügige Geldgeſchäfte verſtanden. 

* * 2 


Nachdem am erſten Verhandlungstage die Zeugenvernehmun⸗ 
gen beendet wurden, konnte am zweiten mit der Beweisaufnahme 
geſchloſſen werden. Der Vorſitzende wies darauf hin, daß der 
Bruder des Angeklagten Keßler vom deutſchen Gericht in Glei⸗ 
witz zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden ſei, und zwar 
wegen Beihilfe zum Diebſtahl und Hehlerei. Das Gleiwitzer Ges 
richt habe zugunſten des Wilhelm Keßler ſeinerzeit angenommen, 
daß leichter Diebſtahl vorliege. Nach weiteren Einzelheiten, die 
die Verſchließung des Poſtdeldſackes beim Poſtamt Königshütte 
betrafen, ſtellte der Verteidiger des Keßler den Anbrag, in das 
Protokoll aufzunehmen, daß der Zeuge Lex vereidigt worden ſei, 
obwohl er als Verteidiger gegen die Vereidigung proteſtiert habe. 
e beſchleß aber, dieſen Antrag als unerheblich abzu⸗ 


n. 

Nun äußerte ſich der Sachverſtändige von der Poſtdirektion 
Kattowitz über die Art und Weiſe, wie ankommende und abge⸗ 
hende Gelder von den Poſtbeamten behandelt werden ſellen. Er 
ſtellte dabei feſt. daß jeder Betrag übr 300 Zloty in den eigens 
für Geldzwecke beſtimmten und vergitterten Raum abzuſchließen 
1 und für dieſen Raum zwei Beamte verſchiedene Schlüſſel 
haben. 

Nach den Ausführungen des Sachverſtändigen kam der An⸗ 
klagewpertreter zu Worte, der die Tat des Keßler als den größten 


lau 


Kriminalfall ſeit Beſtehen der polniſchen Poſtverwaltung bezeich⸗ 
nete und beſonders betente, daß eine vollftändige Aufklärung nur 
dadurch möglich gewe en ſei, daß die polniſche und die deutſche 
Kriminalpolizei in verſtändiger Werſe zulammenge arbeitet haben 
und wobei die deutſche Kriminalpolizei ſich als ſehr loyal gezeigt 
habe. Er hielt Keßler für überführt und verſagte ihm infolge des 
großen Vertrauensbruches, den er ſich als Beamter zuſchulden hat 
kommen laſſen, mildernde Umſtände. Die weiteren Angeklagten 
wunden der Hehlerei für überführt erachtet. Veſondere Strafen 
wären ſeiner Meinung nach zu fordern für die Witwe Hedwig 
Cieslik, die vor Gericht ohne Zweifel ein Lügengewebe vorge⸗ 
bracht habe und gegen den Angeklagten Reinhold Peſchel, bei dem 
faft die ganze auf dem Peſtamt entwendete Summe verſteckt wor⸗ 
den war. Auch Wloſch ſei ſtreng zu beſtrafen, da er 10 000 Zloty 
Schweigegeld von Peſchel gefordert habe. Sämtliche Angeklagten 
außer Keßler hielt der Staatsanwalt der Hehlerei für ſchuldig 
und beantragte im einzelnen nachfolgende Strafen: 

Gegen den Poſtdefrandanten Keßler wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls und Unterſchlagung im Amt 9% Jahre Zuchthaus. Die 
anderen 9 Angekagten ſind der Hehleren für überführt gehalten 
und werden folgende Strafen beantragt: Hedwig Cieslik 2 Jahre 
Gefängnis, Wleſch 2 Jahre Gefängnis, Elektriker Paul Klinert 
1 Jahr Gefängnis, ſeine Ehefrau Lizie 7 Monat Gefängnis, Mas 
rie Keßler, die Mutter des Angeklagten, 2 Monate Gefängnis 
bei zwei Jahren Bewährungsfrift, die Verkäuferin Hedwig Bros⸗ 
der und Kaufmann Sebiſch zu je 1% Monaten Gefängnis bet 
zweijähriger Bewährungsfriſt, Reinhold Peſchel zu drei Jahren 
Gefängnis und ſeine Ehefrau Hedwig zu einem Jahr Gefängnis. 

Es folgten die Verteidigungsreden der vier Rechtsanwälte, 
die alle für die Angeklagten mildernde Umſtände erbaten. Bei 
ſeinem Schlußwort bat Keßler um eine milde Strafe. Nach über 
einſtündiger Beratung verkündete das Gericht nachfolgendes 
Urteil: 

Der Hauptangeklagte Keßler wird zu 5 Jahren Gefängnis 
unter Amdechnung der vollen Unter ſuchungshaft verurteilt. Das 
Gericht ſtellt ſich hierbei auf den Standpunkt, daß kein ſchwerer, 
ſondern nur einfacher Diebſtahl vorliege. Die Angeklagte Cies⸗ 
lik ſowie die anderen Angeklagten wurden der Hehlerei für ſchul⸗ 
dig erklärt und gegen fie folgende Strafen verhängt. Hedwig 
Ciesbk 1 Jahr Gefängnis, Johann Wloſch 1 Jahr Gefängnis, 
Paul Klinert 6 Monate Gefängnis, Ludwig Klinert 6 Monate 
Gefängnis, Marie Keßler, die Mutter des Angeklagten 2 Wochen 
Gefängnis, Hedwig Brosder, die Braut des Angeklagten, zwei 
Wochen Gefängnis, Reinhold Peschel 3 Jahre Gefängnis und ſeine 
Ehefrau Hedwig 6 Monate Gefängnis. Die Angeblagten Kli⸗ 
nert, Marie Keßler, Hedwig Brosder und Frau Peſchel erhielten 
Sbrafaufſchub mit Bewährungsfriſt. 

Die Angeklagten wurden, bis auf Keßler, Wloſch und Peſchel 
freien Fuß geſetzt. 


Ausgeſchloſſen oder nicht ausgeſchloſſen? 


In der polniſchen Preſſe war eine Notiz zu leſen, daß 
Korfanty aus der Ch. D. (Chriſtliche Demokratie) ausge: 
ſchloſſen wurde. Dieſe Notiz erſchien dem Leſer als ein ver⸗ 
frühter Aprilſcherz, da die letzte Konferenz der Ch. D. dem 
Korfanty einſtimmig das Vertrauen ausſprach und ihn ein⸗ 
ſtimmig zum Obmann gewählt hat. Neben dieſem auffal⸗ 
lenden Vertrauensvotum wurde noch einſtimmig der Beſchluß 
gefaßt, Korfanty zu erſuchen. wieder als Liſtenführer bei 
den nächſten Sejmwahlen aufzutreten, was jedoch Herr Kor⸗ 
fanty mit Dank ablehnte. Dieſen demonſtrativen Beſchlüſſen 
iſt noch hinzuzufügen daß die Konferenz nach dem Urteil des 
Sejm⸗Marſchallgerichts über Korfanty getagt hat. Die 
Kon erenzdelegierten, unter welchen ſich auffallend viele 
geiſtliche Herren befanden, und an welcher nach der „Polo⸗ 
nia“ mehr als 500 Delegierte teilgenommen haben, wußten 
ſicherlich, was fie tun. Nach einem ſolchen Vertrauenspotum 
für Korfanty zu ſchreiben, daß dieſer aus der Chriſtlichen 
Demokratie (Partei der Korfantyſten) ausgeſchloſſen wurde, 
wäre ein Unfinn. Die Notiz wurde auch ſofort von der 
Partei der Korfantyſten dementiert. Korfanty hat einmal, 
auf ſich zeigend, geſagt: „Die Ch. D. das bin ich.“ Darüber 
haben wir auch niemals gezweifelt, zumal wir den Vater 
der Partei und die Partei ſelbſt kennen. 

Drei ſeltſame Erſche nungen find uns aber doch aufae⸗ 
fallen, die einer näheren Aufklärung bedürfen. Gleich auf 
der Bezirkskonſerenz wurde nach den Vertrauensbeſchlüſſen 
für Korfanty noch ein Beſchluß gefaßt, die Autonomie der 
ſchleſiſchen chriſtlichen Demokratie zu erweitern. Dieſer Be⸗ 
ſchluß bedarf einer Aufklärung, wenn man bedenkt. daß die 
Korfantyſten von der Geſamtpartei niemals bebelligt wur⸗ 
den, im Gegenteil: Korfanty drang ſtets der Geſamtvartei 
ſeinen Willen auf. Eine zweite recht auffallende Erſchei⸗ 


nung war der Austritt einiger Ch.⸗D.⸗Politiker aus der 
Korfantypartei nach der Bezirkskonferenz und ihre Erklä⸗ 
rung, daß ſie der Geſamtpartei weiterhin treu bleiben wer⸗ 
den. Ausgetreten ſind ein Konfrater Niedzielski und der 
Kattowitzer Arzt Dr. Hlond, Bruder des Biſchofs Hlond in 

oſen. Eine we tere auffallende Erſcheinung war die Ueber⸗ 
ſiedlung des Teſchener Prälaten Londzin mit ſeinem Katho⸗ 
likenverbande zu der Sanacja Moralna. Allerdings ſchreibt 
die „Polonia“, daß der Teſchener Katholikenverband ſich of⸗ 
fiziell dem Sanacja⸗Wahlblock noch nicht angeſchloſſen hat, 
weil ein ſolcher Beſchluß noch nicht gefaßt wurde. Sie kann 
aber nicht beſtreiten, daß ſich der Verband der zen ner Ras 
tholiken mit dem Anſchluß an den Sanacja⸗Wahlblock befaßt 
hat und die Mehrheit für den Anſchluß vorhanden iſt. Nur 
der Skotſchauer Pfarrer widerſetzt ſich dem Anſchluß, in 
er eine Einladung nach Kattowitz erhielt, die ihn ſicherli 
beſänftigen dürfte. Dieſe drei Erſcheinungen laſſen die Ver⸗ 
mutung aufkommen, daß zwiſchen der Hauptpartei und der 
ſchleſiſchen Landespartei der Chriſtlichen Demokratie ernſte 
Differenzen beſtehen. Urſprünglich wurde angenommen, da 
die Differenzen ſich um die Kandidatur Korfantys drehen. 
Nachdem aber Korfanty auf ein Mandat verzichtet, find es 
wohl andere Gründe, die dieſen Ch⸗D.⸗Zwiſt heraufbeſchwo⸗ 
ren haben. Und da kann womöglich die 12 Zachodnia“ 
recht haben, wenn fie zum zweiten Male ſchreibt, daß Herr 
Korfanty von dem Hauptvorſtand der Chriſtlichen Demokra⸗ 
tie ausgeſchloſſen wurde. Auffallend wäre nur an dem Aus⸗ 
ſchlag die Tatſache, daß er offiziell nicht bekanntgegeben 
wurde. Gewöhnlich pflegt eine Partei, ſo bald ſie eines ihrer 
Mitglieder ausſchließt, dies auch in dem Parteiorgan anzu⸗ 
zeigen. Das iſt nicht geſchehen und daher bedarf die Sache 
einer weiteren Aufklärung. N 
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Gründung der Orqaniſation als feſiſtehende Tatſache anzuſehen 
iſt. Im gegenwärtigen Momente ſind nur noch Verhandlungen 
im Gange. die auf die Hinzuziehung auch der entſprechenden 
deutſchen Kreiſe abzielen. 

Nach den Plänen der Gründer ſoll die Organisation nicht 
nur frei von jeder parteilichen Einstellung ſein, ſondern auch in 
nationaler Hinſicht auf vollkommen freier Baſis beruhen. Der 
vorſchwebende Gedanke der Gründer geht dahin, in der Organi⸗ 
ſation eine Plattform zu ſchaffen, zu einmütiger gegenſeitiger 
wirtſchaftlicher Verſtändigung, nicht nur innerhalb der Woje- 
wodſchaft, ſondern auch durch deren Ausſtrahlung auf die wirt⸗ 
schaftlichen Beziehungen diesſeits und jemieits der deutſch⸗ 
polniſchen Grenzpfeiler. Dieſer Gedanke erſcheint den Gründern 
umſo erſtrebenswerter und notwendiger, als in der Vorausſicht 
einer endgültigen und günſtigen Erledigung der Verhandlungen 
bezüglich des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages, eine Anbah⸗ 
nung der zukünftigen gegenſeitigen wirtſchaftlichen Beziehungen 
des Mittelſtandes in beiden Staaten ſich von ſelbſt ergibt. 

Es haben ſchon in dieſer Hinſicht Vorbeſprechungen zwiſchen 
den Vertretern der beiderſeitigen nationalen Gruppen ſtattge⸗ 
funden, die eine Erreichung des erſtrebten Zieles als im Be⸗ 


reiche der Möglichkeit liegend erſcheinen laſſen. Es machen ſich zwar 
noch hie und de, ſowohl auf der polniſchen, wie auf der deulſchen 
Seite einige Vorbehalte und Schwankungen geltend, die zum 
großen Teile auf die bisherigen Stimmungen ſich ſtützen, aber 
man hofft, daß auch dieſe kleinen ſeeliſchen Hemmniſſe, beim 
guten Willen und der Einſicht der beiderſeitigen Vorteile, ſich 
beseitigen werden laſſen. Die weiteren Zeſprechungen, die jetzt 
im Gange find, ſollen bis Sonnabend dieſer Woche ihren Abſchluß 
finden, worauf eine Tagung aller wirtſchaftlichen Kreiſe des 
Mittelſtandes in der Wojewodſchaft Oberſchleſien einberufen wer⸗ 
den wird um den Plan der Gründung der neuen Organiſation 
in feſte Amriſſe zu faſſen. 


Die Korfanky-Organiſation beim Demobil- 
machungskommiſſar 
Wie wir geſtern erfahren haben, hat die Korfanty⸗Or⸗ 
ganiſation geſtern mittags um 12 Uhr ebenfalls eine Dele⸗ 
5 am Demobilmachungskommiſſar geſandt (etwas reich⸗ 
ich 220 ). Die Urſache zur Entſendung der Kommiſſion war 
der Kongreß der Korfantyſten am letzten Sonntag, auf dem 


„ 


rampen her 


gelblanke Meſſer unaufhaltſam Tag und Nacht 


Junehmen iſt, 


Muſibwelt feiert Bender in Worten 
Hervorgehoben 


bekanntlich Herr Muſchiol und Herr Brzeskot ſich mächtig 
für den Achtſtundentag eingeſetzt hatten. (Zum exſtenmal 
nahmen dieſe Herren dazu Stellung.) Die veröffentlichte 
Reſolution in der „Polonia“ zeigte uns, daß dieſe Herren 
wochenlang der Tarifgemeinſchaft den Kampf um den Acht⸗ 
ſtundentag abgeguckt haben und nach dem Muſter der Tarif⸗ 
gemeinſchaft ſtellten ſie dieſe zuſammen. 

Die Konferenz beim Demob lmachungskommiſſar wirft 
ein bezeichnendes Bild auf die Diſziplin dieſer 8 ſation. 
Mit einem wilden Indianergeſchrei ſtürzten ſich die 20—30 
Delegierten auf den Schreibtiſch des Kommiſſars, einer 
wollte den anderen übertönen, um für ſeinen Beruf den 
Achtſtundentag zu erwirken. Etwas Organiſator ſches, 
Diſzipliniertes zeigte dieſes Bild alſo nicht. Wielmehr zeigte 
es, daß man mit Menſchen derartigen Charakters zwar 
ſtundenlang ſprechen kann. ohne ihnen ſpäter etwas zu geben. 
Das wird ſich in der nächſten Zeit auch zeigen, denn während 


die Tarifgemeinſchaft mit den Betriebsräten faſt täglich in 


Verhandlungen mit der Regierung ſteht, werden die Kor⸗ 
fantyſten über dieſen Glanztag hinaus wohl kaum hinaus⸗ 
gehen. Ein Mitglied der Delegation. 


Kattowitz und Umgebung 


Nangierbahnhöfe. 

Tagtäglich führt mein Weg am lärm⸗ und dampfumwirbel⸗ 
ten Rangierbahnhof vorbei. — Unter Brücken, die für Sekunden 
in 2 2 Dampflawinen verſchwinden, donnern die Züge her 
und hin. 

Lokomotiven ſpeien glühende Kohlefunken aus dampfenden 
Feuerleibern und Brücken zittern in den Fumamenten von 
wuchtenden Tonnenlatten, die in vierzig Kilometer Fahrt über 
die federnden Schienenſtöße dahinrollen. \ 

Am ſtrohbepackten Brem'erhäushen ſiehſt du den blauge⸗ 
frorenen Kameraden nicht, der bergab die Bremſe zwingt, daß 
von den ſtählernen Bremshebeln Funkengarben auf die Schienen 
ſprühen. — Du ſiehſt im Packwagen den Zugführer nicht, der 
über den Fahrtbericht gebeugt, die eben paſſierte Blockſtelle 
notiert. — Im Rauch und Qualm ſiehſt du den Heizer nicht, der 
hinter offnen Feuertür die teerigflammende Kohlenglut mit lan⸗ 
gen Eiſenhaken niederſtößt und vollen Schwunges friſche Kohlen⸗ 
maſſen in die Feuergrube wirft. — 

Die parallelen Schienenſtränge dehnen ſich und wenden ſich 
in die Unendlichkeit. Abzweigende Rangiergleiſe jtchen voll von 
Güterzügen. Auf Doppelwagen liegen rieſige Karpathenhölzer. 
Ein Hundertachſenzug rumäniſcher Petroleumwagen ſteht zwi⸗ 
ſchen endlos langen Kols⸗, Erz⸗ und Kohlenwagen. Von Lede⸗ 
dringt jämmerliches Brüllen hungriger Kälber. 
Fiſchwagen, voll friſcher Fiſche in Eis verpackt, Waggons voll 
Apfelſinen, die nach Süden und nach Sonne duften, Turbinen⸗ 
teile, Schwungꝛäderhälften und Maſchinenkeſſel, mit Leinen⸗ 
plänen gegen den Schnee geſchützt, — unüberſehbar iſt das weite 
Wagenrevier. 

Rangiermaſchinen belfern wie ſchwarze Schäferhunde die 
langen Wagenreihen auf und ab, zerren und en! die Wagen, 
daß die Kopplungen kreiſchen und die Puffer knallend aneinan⸗ 
der praſſeln. — Wagennotierer ſchreiben im Lauſſchritt ihre 
Zahlen an jeden Waggon. — Rangierer, die Signalpfeife zwi⸗ 
ſchen den Zähnen ſpringen armſchwenkend die rollenden Wagen 
auf und ab, werfen mit ihrer ganzen Körperkraft die Weichen⸗ 
hebel herum, daß die Weichenlamven polternd ‚Hinten und kop⸗ 
peln im gehetzten Tempo zwiſchen knirchenden Rädern die rollen» 
den Wagen ab und an. Die Räder drehen ſich wie runde, ſpie⸗ 
und es vergeht 
kein Tag, daß nicht die Zeitung meldet: ein Rangierer — Vater 
— — Ernährer — — — tödlich verunglückt — — und 
morgen — übermorgen — alle Tage knirſchen Räder über 
Menſchenleiber weg! 


— eurer 


Zur Frage der produktiven Arbeitsloſenfürſorge. 

Am geſtrigen Mittwoch begaben ſich Delegierte der Stadt 
Kattowitz und zwar Stadtbaurat Sikorski, ſowie Stadtrat Dr. 
Przybylla nach Warſchau, um beim Miniſterium für öffentliche 
Arbeit, in der aktuellen und in der Tagespreſſe bereits mehr⸗ 
ach behandelten Frage betreffend die produktive Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge zu Zonferieren. Dieſer Kommiſſion iſt ein emtiprechen- 
des Memorial enthaltend beſondere Leitſätze, vorausgegangen, 
welches ſeitens des Magiſtrats durch die Woewodſchaft dem 
Miniſterium bereits zugeſandt worden iſt. Sofern die Be⸗ 
ſprechungen in Warſchau das erwartete, günſtige Reſultat zei⸗ 
tigen ſollten, wäre bei pielsweiſe die Sladt Kattowitz nach den 
gehegten Vorausſetzungen in der Lage, zirka 500 Beſchäftigungs⸗ 
loſen zumindeſten für die Zeitdauer von 8 Monaten eine Ar⸗ 
beitsmöglichkeit gegen Tariflohn zu bieten und durch Vornahme 
der vorgeſehenen Arbeiten ſichtliche Werte zu ſchaffen. Da an⸗ 
die anderen Kommunen dem Beiſpiel der 
Stadt Kattowitz bald folgen würden, könnte in kommender Zelt 


innerhalb der Wojewocſchaft allmählich an die Verwirklichung 


des Projektes betr. die produktive Arbeitsloſenfürſorge herange⸗ 
gangen werden. 


Aus der Magiſtratsſitzung. Außer verschiedenen Budgets 
und Perſonalfragen lag auf der Dienstag ⸗Sitzung des Katto⸗ 
witzer Magiſtrats eine weitere Angelogenheiten zur Beſchluß⸗ 
faſſnug vor. Zwecks einer beionderen Konferenz in der Frage 
betr. die produktive Arbeitsloſenfürſorge beim Arbeitsminiſte⸗ 
rium, wurden laut Beſchluß zwei Vertreter im Auftrage der 
Stadt nach Warſchau enifandt, worüber an anderer Stelle un⸗ 
ferer heutigen Zeitung berichtet wird. 

Kammerſänger Paul Bender und die Eröffnung des 
Schubertjahres in Katowice. Das Jaht 1928 iſt das Jahr 
Franz Schuberts, des größten muſikaliſchen Genies, das je 
gelebt. Die ganze muſikaliſche Welt rüftet ſich, dieſes Jahr wür⸗ 
dig zu feiern, und wo immer nur Kulturmenchen zuſammen 
wohnen, wird man auch in dem kleinſten Orte des großen Mei⸗ 
ſters gedenken, der uns im deutschen Lied das Herrlichſte geſchenkt 
hat, was ein Menſch zu geben hatte: Ewigkeikswerte. So wird 
das erſte der diesjährigen Meiſterkonzerte zum großen Teil dem 
Andenken Franz Schuberts gewidmet ſein. Am Montag, 
den 9. Januar wird im Stadttheater Kattowitz kein Geringerer, 
als Kammerſänger Paul Bender, der „Deutſche Meiſterſin⸗ 


ger“, wie ihn die muſikaliſche Welt nennt, der unübertreffliche 


und gefeierteſte Interpret des deutſchen Liedes, mehr als 10 der 


bedeutendſten Lieder Schuberts zum 1. Mal in Katowice ſingen. 


Würdiger als durch die Kunſt diefes eiſten und größten deut⸗ 
ſchen Meiſters deſſen Lied — Interpretationen ſelkſt die kühlen 
Amerikaner zu raſender Begeiſterung gebracht haben, können wir 
das Andenken Schuberts nicht feiern. Die Preſſe der ganzen 
höchſter Begeiſterung. 
ſei eine einzelne Preſſeſtimme aus Brünn, wo 


—— 2 — —ᷣ 


Das beſte Schwert des Geiſtes 


man einem Konzert ein zweites folgen laſſen mußte, über das 
die dortige Preſſe von einer „Völkerwanderung“ ſpricht, die zu 
Bender pilgerte. Hierzu ſchreibt der Brünner Kritiker: „Es 
war ſelbſt in den Tagen dieſes verwirrten Konzertlebens das 
einzige und erſchütterndſte Erlebnis dieſen Bender⸗Abend.“ Der 
Abend bringt außer 10 der größten Geſänge von Schubert eine 
Anzahl Lieder von Richard Strauß, Hugo Wolf und Hans 
Pfitzner. Karten im Vofverkauf an der Kaſſe des Deutihen 
Theaters, Rathausſtraße, täglich von 10-2 Uhr. 

Bolkshochſchule Kattowitz. Das 2. Winterſemeſter wird am 
Sonntag, den 15. Januar mit einem Lautenliederabend unſeres 
heimiſchen Lautenkünſtlerz E. Swienk eröffnet, an welchem 
Bed die neugegründete Kattowitzer Singgemeinde mitwirker 
wird. 

Die Sprachkurſe werden in der Moche vom 16. bis 21. ihre 
Fortſetzung nehmen, und zwar Polniſch, Engliſch für Anfänger 
und Fortgeſchrittene und Chemie zu den gleichen Zeiten wie bis⸗ 
her. Neuanmeldungen werden wie bisher in der Buchhandlung 
Hirſch entgegengenommen. die auch nähere Auskunft erteilt. Bei 
genügendem Intereſſe iſt auch ein neuer Amfängerkurſus für Pol⸗ 
niſch und Engliſch vorgeſehen. In Chemie wind nach Beendi⸗ 
gung der anorganiſchen jetzt die organiſche Chemie behandelt. 


Im Februar wird V:ofeffor Dr. Rath einige Vorträge halten 
über Natur und Menſch, 
wicklung. 


ihre Wechſelbeziehungen und Ent⸗ 


das Gebot der Stunde 


Männer und Frauen hört es! 


Wer die Reaktion niederringen und den Sozialis⸗ 
mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Feſſeln des Kapitalismus, erreichen will, der trete 
dafür ein, daß alle Arbeiter! Angeſtellten. Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stände 


für die Ideen des Gozinlismus 


gewonnen werden. 

„In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen⸗ 
körner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben. die Grundlagen und Ziele 
der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeitskollegen 
dargelegt werden. 

Eine durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſche 
Volks mehrheit wird unüberwindlich Ai während die 
Diktaturherrſchaft einer Minderheit, ganz gleich, ob 
von rechts oder links. immer die Gefahr eines Bürger⸗ 
krieges in ſich birgt, weil die Machthaber der Diktatur 
ſich immer nur durch die Gewalt der Waffen be⸗ 
haupten können. Blut iſt aber genug gefloſſen. 

Folgen wir daher den alten Traditionen der 
Sozialdemokratiſchen Partei. die ftets jede Gewalt⸗ 
politik verabſcheute und bekämpfte und trefflich in 
folgender Strophe des Sozialiſtenmarſches wieder⸗ 
gegeben wird: } 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 

Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, N 
Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 


aber iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, der 


„Volkswille!“ 


Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle 
es ſoſort! 


Die neuen Höchſtpreiſe. Ab geſtrigen Mittwoch ſind von der 
Preisfeſtſetzungskommiſſion in Kattowitz neue Höchſtpreiſe für 
Butter, Schmalz und Schweinefleiſch feſtgeſetzt worden. Es be 
trägt der Höchſtpreis für Tafelbutter auf dem Markte (pro 
Pfund) 360, Landbutter 320, amerikaniſchen Schmalz 170, 
Schweinefleiſch 1. Sorte im Geſchäft 160. Schweinefleiſch 1. Sorte 
in der ſtädtiſchen Fleiſchholle 150 Groſchen. £ 

Zirkusprinzeſſin und nicht Kronprinzeſſin. In der geſtrigen 
Notiz über das Gaſtſpiel Elia. Kochhan ift e'n ſinnentſtellender 
Druckfehler unterlaufen, und zwar ſteht es dort „Kronprinzeſſin“ 
anstatt „Zirkusprinzeſſen“. 


Königshütte und Amgebung 
a Die erſten Tage. 5 

In dieſen erſten Tagen des neuen Jahres iſt es einem 
zuweilen zumute wie dem Mieter, der die Wohnung be⸗ 
zogen hat, und der nun zaghaft abtaſtet, wie das hier alles 
iſt: ob die Oefen nicht rauchen, was für Leute die Nachbarn 
ind, wie ſich der Haus⸗ und Korridorſchlüſſel unterſche det. 
Man iſt noch nicht recht heimiſch geworden. 

Der Weihnachts⸗Neujahrskomplex ſtellt ſo etwas Aehn⸗ 
liches wie eine Barriere dar: eine natürliche Interpunktion 
der Zeit. Es iſt eine betrübliche Erfahrung der Statiſtik, 
daß der Stimmungsgehalt, der vom Abſchluß des Jahres 
ausgeht, einen beſonders ſtarken Anreiz auf Lebensmüde 
ausübt, und daß die Selbſtmordzahlen in dieſer Periode zu 
Rekordzahlen anſchwellen. Ein Lebensabſchnitt ſchien am 
Silveſterabend bezwungen worden zu ſein, aber nun, in den 
Tagen des neuen Abſchnittes, geht es einem wie den Sol⸗ 
daten, die zum Sturm auf eine Berghöhe vorgejagt worden 
waren. Die Berghöhe iſt genommen —, aber hinter der 
Berghöhe dehnen ſich neue Berghöhen, und hinter dieſen wer⸗ 
den wieder andere ſein. Wo iſt hier das Ende abzuſehen? 

Die Bekannten, die einem auf der Straße begegnen, be⸗ 
gnügen ſich nicht mit dem üblichen einfachen Gruß. Gleich als 
ob die Fahrt durch die Zeit in den letzten Tagen be onders 
beſchwerlich geweſen wäre, und als ob es gegolten hätte, 
außergewöhnliche Widerſtände zu überwinden, fragen fie, wie 
man das neue Jahr angetreten habe, und ob man gut hin⸗ 
eingerutſcht ſei. Uebrigens hat man ſich auch in äußerlichen 
Dingen noch nicht an den neuen Zuſtand gewöhnt. Das mit 
der Jahreszahl will noch nicht recht klappen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich muß man jetzt 1928 dat'eren und nicht 27, wie die 365⸗ 
tägige Uebung einen immer wieder hinſchreiben läßt. 


Börfenkurje vom 5. 1. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


worten. 1 Dollar ( ute 890 a 
Berlin . 100 21 — 46.92 Nmk. 
Kaltowitz. . . 100 Amt = 213 25 21 
1 Dollar 8.91/21 
100 zi = 46.92 Amt, 


So um den 5., 6. Januar herum weicht dann das unters 
irdiſche und leiſe Gefühl, daß etwas Außergewöhnliches vor⸗ 
liege in dieſen erſten Tagen des Jahres, daß ſie der Start 
zu etwas Neuem, Anderem wären, daß ſie zu Optimismus 
oder geſteigerter Lebensbeſorgnis Veranlaſſung gäben. Alles 
läuft wieder im alten Gleiſe. Die Tage von 1928 find nicht 
anders als die vom Jahre 1927. Jeder neue Tag iſt wie die 
vergangenen voll von Mühſal, Laſt, Ungewißheit und bes 
ſchwert vom Druck des Daſeins. Viel Glück im neuen Jahr!“ 
Du lieber Himmel: das neue Jahr iſt eine kalendariſche An⸗ 
gelegenheit, die ſich auf Formalitäten der Zeitberechnung 
bezieht und nichts Tieferes berührt. Das Neue, das einmal 
kommen ſoll und einmal kommen muß, hat mit dem grego⸗ 
rian ſchen Kalender jo wenig zu tun, wie die Qualität eines 
Weines mit der Beſchaffenheit einer Flaſche. Nicht in den 
Abreißzetteln ruht die Zukunft, ſondern in unſerem Kopf 
und unſeren Fäuſten. 


Deut ches Theater Königshütte. Freitag, den 6. Januas 
(Feiertag), finden zwei Vorſtellungen ſtatt. Um 8 Uhr nach⸗ 
mittags kommt das Weihnachtsmärchen Rübezahl „Der Geiſt der 
Berge“ und abends 8 Uhr „Die Zirkusprinzeſſin“ zur Aufführung. 
Bei dem Märchen wirken das Orcheſter und das Ballett mit. Vor⸗ 
verkauf von 10—1 und von 546% Uhr. — Telephon 150. 

Das Blüthner⸗Orcheſter aus Berlin in Königshütte. Es iſt 
der Deulſchen Theatergemeinde gelungen, das geſamte Blüchner⸗ 
Orchcſter zu einem Konzert zu verpflichten, das am Donnerstag, 
den 2. Februar im großen Saale des „Graf Reden“ ſtallfindet. 
Es iſt dies die einzige Veranstaltung in Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Verurteilter Taſchendieb. Der Arbeiter W. aus Königshütte 
iſt dabei ertappt worden, wie er einer Frau die Geldlaſche mit 
fünf Mark geſtohlen hatte. Wegen die es Diebstahls und weil er 
ohne Papiere über die Grenze gekommen war, wurde er am 
Mittwoch vom Amtsgericht in Beuthen zu ſechs Wochen Gofäng⸗ 
nis verurteilt. 8 | 


Siemianowiß 

Pan Wrobel droht mit dem Revolver, In Siemianowitz 
ſpielte ſich wiederum ein Vorfall ab, der bezeichnend für die An⸗ 
maßung der Auſſtändiſchen iſt. Im Kaiſerſchen Lokal auf der 
Richterſtraße erſchien der Auſſtändiſche Wrobel und verbat einem 
Unteroffizier, der ſich mit feinen Bekannten unterhielt, die 
deutſche Sprache. Als der Unteroffizier. dieſe Anmaßung zurück⸗ 
wies, zog der Aufständische einen Revolver und drohte den Un⸗ 
gelang es, den Wülerich aus dem Lokal zu befördern und ihm 
den Revolver zu entreißen. Aus Rache zertrümmerte er mit 
einem Granitſtein die große Spiegelſcheibe des Lokals im Werte 
von über 1000 Zloty. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Unglücksfall. In der Keſſelfabrir der Bismanchhütte fand 
der 21 Jahre alte Schmied Georg Neumann ſeinen Tod, in dem 
ein Stück des Schleiſſteines ab prang und ihn fo unglücklich 
am Kopfe traf, daß der Tod auf der Stelle eintrat, 


Ple und Umgebung 


Arbeitsbetrieb im Kreiſe Pleß. Die Pleſſer Gruben 
haben größere Aufträge für Kohlenlieſerungen, jo daß täg⸗ 
lich gearbeitet werden kann. Die Alexander⸗ und Valeska⸗ 
grube arbeiten mit erhöhter Arbeiterzahl. Die Nikolaier 
Werke ſind vollauf im Betrieb. n normaler Arbeitszei 
wird auf den Brettmühlen in Nikolai, Emanuelsſegen, 
bier und Neuberun gearbeitet. 

Feuer. Am 2. Januar brach in der Beſitzung des Theodor K. 
in Kamionce Feuer aus, das auf unglückliches Hantieren mit 
offenem Echt zurückzuführen iſt. Der entſtandene Schaden wird 
auf zirka 2000 Zloty geſchätzt. . 


Deukſch-Oberſchleſien 


Hindenburg. (Grubenunfälle.) Fördermann Franz 
Buchinck aus Hindenburg it auf der Ludwigsglückgrube unten 
Tage geſtürzt und erlitt einen Ellenbegenbruch. — Der Häuer Mag 
Kotzwende aus Hindenburg iſt auf der Guidogrube vom Kaſten 
gequeeſcht werden und trug Unterſchenkelquet chungen und einen 
Unterarmbeuch davon. — Der Fördermenn Hermann Biduch aus 
Gleiwitz iſt auf der Sosnitzagrube von einem Kaſten gequeticht 
worden. Er erlitt einen Becken⸗ und UAnterarmbruch. — Des 


Häuer Viktor Bad von der Werderſtraße in Hindenburg iſt auf 


der Wunehrgrude von Kehle getroffen worden und zog id, einen 
Anterſchenkelbruch zu. N 

Gleiwitz. (Praktiſcher Schutz vor Falſchgeld.) 
Das Polizeipräftdium in Gleiwitz 9 bt bekannt, daß die vor kurzer 
Zeit zur Ausgabe gelangten Fünfzigpfennigſtücke aus Reinnidel 
magneti che Eigenſchaft beſitzen. Da eine Nachahmung der Stücke 
in Reinnickel aus techn chen Gründen nicht in Beirat komm 
und auch das ebenfalls magnetiſche Eiſen als Erſatzmetall aus 
den gleichen Gründen ausſcheidet, wird jedes falſche Fünfſig⸗ 
pfennigſtück die er Ausgabe an dem Fehlen der magnetiſchen Eigen⸗ 
ſchaft mit Leſchtigleit zu erkennen ſein. — Will man ſich alſo 
vor der Empfangnahme ven Fabſchgeld ſchützen, fo müßte man 
ſtändig einen Magneten bei ſich tragen und das Geld nicht mehr 
mit dev Hand, iondern mit dem Magneten in Empfang nehmen. 
Schade, daß die e prattiſche Methode nicht dei Zwanzig. und 
Fünfziomarkſche nen anzuwenden ft. Aber vielleicht wird mal 
eines Tages auch das große Geld auf Reinnickelplätichen geprägt. 
Und der Taler, der muß wandern, von dem einen Magneten zum 
andern. 


Sate 


Engliſche Wahlausſichten 


Von Egon Wertheimer (London). 


1. Balbwins vierter Winter. 
klang, durch die Karnevalsſt'mmung der Wahlnacht 
1 das Lied vom braven Manne Baldwin Hier 
war ein Staatsmann nach dem Herzen des Bürgertums: der ein 
wenig einfältige und naive. aber grundanſtändige Mann; Ver⸗ 
körperung des common ſenſe des Briten — kenſervalip, demo- 
kratiſch, fortſchrittlich und iogial zugleich. Der neue Miniſter⸗ 
präſibent ſchien entſchloſſen, ſich nach dem Bilde zu formen das 
fi die ſchnell wuchernde Legende ven ihm gemacht hatte. Bald⸗ 
win, der ſich weigert, den erſten Schuß im Kampfe zwiſchen 
Kapital und Arbeit zu feuern, Baldwin, der von feiner eigenen 
Anſtändigkeit hingeriſſen in die Worte des „Gebetbuches“ aus⸗ 
bricht: „Gib uns Frieden in unſerer Zeit, o Herr!“ Kunz der 
neue Disraeli, doch engliſcher, anheimelnder und weniger dämo⸗ 
niſch als jener „fremde Patriot“ Diszweli ſelbſt. : 
Aber wehe! Das ſelbſterrichtete Standbild zerbrach im 
Sturme des Generalſtreiks. Vor uns ſteht, fett Mai 1926, ein 
anderer Baldwin: ein Neaktionär, Erzklaſſenkämpfer des Bürger 
tums und Feind der Arbeiterſchaft. Mag fein, daß eine perſön⸗ 
liche Tragödie hinter folder Entlarvung ſteht: daß hier ein 
ehrlich Wollender das Opfer ſtärkerer Mächte und Intellekte ge⸗ 
worden it. Daß dieſer Gefangene der Kampfhähne Birkenhead 
und Churchill ein innerlich gebrochener Mann iſt. Aber den Be⸗ 
trachter, der nach dem Sinn des Geſchehens fragt, kann die 
perſönliche Alſicht nicht kümmern. Er ſieht das Ergebnis. Er 
wird in der Kapitulation Baldwins ver der Nealtion, im Ge⸗ 
folge des großen Klaſſenkampfes von 1926, eine ſchichſalhafte 
Wendung in der engliſchen Pol'lr erblicken: das Scheitern des 
wohlwollenden Kom ervalivismus, das Ende der dispaeliſchen 
Tradition des ſozialen Torytums, den Schlußſtrich unter einer 
großen Tradition, die das politiihe Leben Großbritanniens im 
19. Jahrhundert grundſätzlich von dem feiner kontinentalen Bruder⸗ 
mächte unter chieden hat. Von 19% ab wird das Geſicht der 
britiſchen Innenpolitik, nicht in ſeinen äußerlichen Erſcheinungen, 
wohl aber in ihren praktiſchen Auswirkungen dem der übrigen 
europäifchen Demobratien ähnlicher ſehen als jemals vorher. 


Re: 
der britiſchen Demekratie zu erſchüttern 
g Die Bi Baldwin im vierten Winter: Neaktion gemildert 
hund Schwäche und inneren Zw.eſpalt; polttiſche Leihatgie und 
2. Konſervative Ebbe. 
Nur mit dem Vorbehalt, daß es ſich mehr um die Deutung 


bon Symptomen als um die Analnſe grelſbaren Tatbeſtände han⸗ 


deln kann, wird man an die Beantwortung der Frage herantreten, 
wie ſich die „Bilang Baldwin“ auf die Slämmung der W.hler⸗ 
ſchaft ausgewirkt hat. Was die Konſerwativen anlangt, wied 
man — im Gegenſatz zur Liberalen Partei! — die Preſſe zur 
Auskunft heranholen können. Die dauernden Mahnungen der 
„Times“, das Kabinett nach der Perſonenſeite zu „vekonſtruferen“, 
die zeilweiſe Revolte kom ervativen Beaverbroclblätter, die 


auf eine unvergleichliche Urt die Hand am Pulſe det fentlichen 


Meinung haben, die offene Feindſeligteit der rechtsradikal⸗wolks⸗ 

e 
a ven Wi au! zu 

Kampfanſage 9 öt deutliche Fingergeige. Zumal dann, wenn man 

daneben die verhältnismäßige Zufriedenheit der Konſervallwen 

vom Schlage der Leſer des „Daily Telegrap)“ und der „Morning 

Auf eine kurze Formel gebracht. wei en 


immer vorausgeſetht, daß keinerlei Sinowjewbr'ef eine neue 
Panik ſchafft —, nur mit den Stimmen der parteipoſſliſch konſer⸗ 


vativen Bevölkerungskreiſe rechnen kann, die Mitläufer von 
1924 fedoch verloren hat. Die Ergebn ſſe der eiſten zwanzig Neu: 
wahlen der Jahre 1925 26027 geben hierfür unmißverſtändloch 
mis. Während die Konſervativen in dieſen zwangig Wahl: 
freien bei den letzten Geſamtwahlen annähernd 300 000 Stimmen 
erzielten, ſtimmten bei den Nachwahlen nicht ganz 200 000 Wäßler 
] iv. Auf eine Geſamtabrechnung übertragen, bedeutet 
die er Verluſt von 30 Proz. das ſichere Ende der Baldwinſchen 
Majorität, die ja von allem Anfang an einer Minderheit der 
abgegebenen Stimmen igt wan. Baldwin balancierte von 
allem Anfang an im leeren Naum. Heute tft feine Polfiſt nichts 
mehr als eine Regierung des „Als — ob“ — eine Diktatur auf 


3. Die liberale Chance. 
Sbberalen find bei den verzängusvollen Wahlen von 


D 
1924, 


Partei Moyd George hat die ſchwere 
1925/26 überwunden, die liberale 
das liberale Bürgertum 

dem konservativen 


nicht, ſo werden 


iſt Stanſen Baldwin das 


daß in der Erklärung der Men 


e — aber eine 


die Liberalen ihre Sitze verdoppeln oder ſagar verdreifachen. Statt 


drei Dutzend liberalen Abgeordneten wird es vielleicht hundert 
geben. i 

Mag das Gewicht der Liberalen bei zukünftigen Entſcheidun⸗ 
gen in verstärktem Maße in Er ſcheinung treten — grundſätzlich 
wird nichts geändert ſein: die Liberalen bleiben zur Rolle der 
kleinſten der drei pelitiſchen Parteien verdammt. 


partei 
ſache Arbeit. Dies wird man in Anrechnung bringen müſſen, wenn 


man der Arbeiterpartei das Wahlhoroſkop Melli, und man wird 
nicht Uberſehen dürfen, daß die Schaffung von fünf Millionen 
neuer jugendlicher weiblicher Wähler in feiner Auswirkung 
gerade auf die Arbeiterpartei eine weitgehend unbekannte G:öße 
darstellt. Zieht man mit größter Nüchternheit die Bilanz, ſo wird 
man aſſo an können, daß die Arbeiterpartei dank der 
ſohial⸗æeaktionären Grſetzgebung Baldwins unter den Induſtrie⸗ 
arbeitern weitere Foriſchritte gemacht hat, daß es ihrem Amer 
programm gelungen ift, einen gewiſſen Prozenlſatz der konſervati⸗ 
ven Landarbeiter herüberzuziehen, daß ihr ein größerer Anteil 
der weiblichen Jugendwähler zufallen wird als dies auf dem 
Kontinent der Fall war und daß ein Heiner Bruchteil der klein⸗ 
bürgerlichen Stimmen diesmal der ſozialiſtiſchen Partei zufallen 
werden. Das eröffnet die Ausſicht auf eine ganz bedeulende, 
gemeſſen an den bürgerlichen Parteien ſogar unverhältnis⸗ 
mäßige, Stimmenvermehrung. Das große Fragezeichen iſt und 
bleibt allerdings das launenhaft⸗unzurechnungsfähige Wahl⸗ 
ſyſtem, das ſich 1924 fo ſehr gegen die Arbeiterpartei gekehrt hat. 
Auch hier haben die Umſtände freilich zugunſten der Arbeiter⸗ 
partei gewirkt: das Dagwiſchentreten von liberalen Kandidaten 
in beinahe allen Wahltreiſen wird die Konſervat ven ihres Vor⸗ 
teils von 1924 berauben und berechtigt zur Hoffnung, daß ſich bei 
den nächſten Wahlen der abgegebenen Stimmen auch in einer 
entſprechenden Anzahl der Parlamentsſitze auswirden wird. Bei 
aller Vorſicht, die man ſchon als peſſimeſtiſch bezeichnen könnte, 
wird hier mit einer Vermehrung der ſozialiſtiſchen Fraktion um 
100 Abgeordnete, alto etwa 75 Prozent, gerechnet. Sie wird nahe 
an die Kon ſervativen herantücken, fie vermutlich jedoch diesmal 
zahlenmäß'g noch micht überflügeln. Daß die Arbeiterpartei, ger 
meinſam mit den Liberalen, eine abſolute Mehrheit beſitzen wird,. 
wind hier freilich nirgends bezweifelt. ; 50 
2 wird Baldwin, der die größte Niederlage ſeinen pol ili⸗ 
ſchen Laufbahn durch eine verfrühte Parlamentsauflöſung er⸗ 
litten hat, fein längſt greitenhaft gewordenes Parlament bis an 
die verfaſſungsmäß'g und traditionell gegebene Grene durch 
allerhand Infektionen künſtlich am Leben erhalten. Mag, was 
wahrſcheinlich iſt, in England im Jahre 1928 gewählt werden. 
oder erſt zu Beginn 1929 — das Scheich al der Neoierung Baldwin 
ift bereits entſcheden und die Periode der ſchlimmſten, weil 
beuchleviſch, verhüllten Reaktion der neueren Gedichte Groß⸗ 
britannjens nähert ſich mit Nie enſchritten ihrem Ende. 
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Das Frauenwahlrecht in Frankreich? 


[(Ben unfetem eigenen Korteſpondenten.) 


Paris, Anfang Januar. 
Wenn Mitte Januar Kammer und Senat wieder zufammen⸗ 
treten, dann ſteht vor dem hohen Parlament die Frage des 
Frauenwahlrechts als einer der erſten Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung. Der Minifberpräident Poincaree hat der Par ſer 
Rechtsanwältin Maria Verone (Vorſitzende der „Frargäſiſchen 
Liga für Foauenſtimmrecht“) bereits mitgeteilt, daß die fran⸗ 
züöſtiche Reg erung beſchloſſen hat, fi vor dem Senat für das 
albiwe umd paſſive Wahlrecht der franzaſchen Frauen einzu etzen, 
— allerdings einſtwe len nur für die Wahlen zu den Shadivers 

ordnelen⸗Verſammlungen. 
Schon tobt der Proteſt. 


Er kommt vor allem aus der 


„Demokvatiſchen Linken“ des Senats. Das iſt die Senatsgruppe 
der „Nadilalen Partei“, welche im Senat den größten. Eunfluß 


auszuüben vermag. Die Kammer hat läneſt ein Geſetz über 
das allgemeine enwe angenommen, aber die alten 
Herren im Senat konnten ſich bisher nicht dagu enlſchließen, den 


gleichen Weg einzuſchlagen. Auf dem Kongreß, den die „Rad kale 


Partei“ im Oktober in Paris abhielt, hat die Frauengzuppe der 
Partei erklärt, fie begnüge ſich als erſte Etappe mit dem Wum ch 
der Einführung des aktiven und paſſ ven Frauenwahlrecht für die 
Stadtworcrdneten⸗Verſammlungen. Aber ſelbſt dieſe beſchedene 
Bitte wurde der Frauengruppe abgelehnt, obwohl dieſe ſehr 
richng darauf hinwies, daß eine derartige Ablehnung eines 
wichtigen liberalen Grund atzes kein gutes Mittel ſei, um links ⸗ 
ſtehende Frauen gerade der „Radikalen Partei“ nahe zu bringen 
und daß es ſchon allerhand Mut keſte, überhaupt noch eine Partei 
= ge die bisher nicht das Mindeſte für die Frauen 

an hat. a 

Man weiſt auch in der „Radikalen Partei“ gern da 
3 chenrechte nach der frangäfiihen 
Revolution ven 1789 das Wort „Bürger“ (alle Bürger ſollten 
vor dem Geſetz gleich fein) nicht bedeute, daß Mann oder Frau 
nicht die gleichen Rechte in der Slaatsverwaltung haben, aber 
wohl die gleichen Pfhichten bei der Steuerzahlung oder bei der 
Mobiliſatien zum nächſten Kriege. Beſonders auf ihre Mutter 
pflicht gegenüber den Kriegstreibern weiſen die Iintsiichenden 
franzöfiſchen Frauen hin. Eine Propagandiſtin der „Liga für 
Frauenakbionen“ verteilte im vorigen Jahr auf der Straße in der 
Nähe des Pariſer Rathauses einen Aufruf gegen das Kaufen 
von Bleſfoldaten. Eine Mutter, die den Aufruf gleich überlas, 
kmüllte daraus einen Ball und warf Mn der Verteilerin zurück, 
wobei ſte zu ihrem Sehn ſagte: „Dein Vater war im Kriege. Da 
bannt Du, wenn es fein muß ruhig hingehen“. Seildem 
hat die „Liga für Frauenakzion“ eine ſtarke Propaganda gegen 
den Verkauf von Bleiſoldaten in Frankreich organiſiert. 
ver Weihnachten vorigen Jahres ſchrieb fie an alle großen Ce⸗ 
ſchäfte von Paris und bat dringend um Einstellung des Verkaufs 
von Kanonen, Munition uw. Ein einziger Warenhausdirchlor 
antwortete, aber nur um zu jagen, die Relle der Kaufleute 


hin, 


beſtehe darin, dem Wunſche ihver Kunden Rechnung zu tragen. 
Die Liga war durch die Antwort nicht entmutigt. Sie wandte 
ſich wun dirett an die Fabrilamten und eine genaue Ueberwachung 
der Geſchäfte hat ergeben, daß man es nicht nötig Hat, wie die 
amerikawiſchen Frauen, die betreffenden Geſchöfte einfach zu 
plündern ſandern daß die Kaufleute bald ihr Bager ſchnell ab⸗ 
zusetzen ſuchten und nur noch ſehr geringe Nachlieferungen 


en, 

Nicht nur wegen des größeren Friedenswillens der Frauen, 
ſondern auch deshalb, weil dieſe ein erſter Falter bei der Neu⸗ 
ordnung der ſozialen Verhältniſſe ſein können, tritt die fran⸗ 
zöſtche ſontaldemokratiſche Partei faſt einmütig für das Frauen⸗ 
wahlrecht ein, und zwar für das vollständige, das ſich nicht auf 
die Stadtrerordneten⸗Verſammlungen angſtpell beſchränkt. Einige 
vorſichtige Stimmen weiſen warnend darauf hen, daß die in 
Frankreich noch ſehr unter dem Einfluß der katholiſchen Pfarrer 

enden n viel eher für die Reaktion als fün den Sort 
ſchritt eintreten werden, weshalb übrigens auch die Nechtsparleien 
ſehr eifriger Verfechter des Fuauenſtimmrechts in Frankreich ges 
worden find, Aber ſelbſt auf dieſe Gefahr hin haben die franzö⸗ 
ſiſchen Sehialiſten den Mut — und Leon Blum betonte das erſt 
eben wieder in einem Leitartikel des „Pepulaite“ —, das 
Prinzip des Frauenwahlrechts baldigſt in die Praxis ganz um⸗ 
geſetzt ſehen zu wollen. „Das iſt eine Nevolution! Da überläßt 
man das Schichſal der ſranzöſt chen Republik 
ſchreibt wörtlich der radikale „Homm libre“ 


einem Würfelſpiel“, 
und doch haben die 
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ctandinavichen Länder, hat Auſtralien und Neuſeeland dieſe Re⸗ 
form schoen als erſte nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
durchgeführt, ohne daß man von einem Umſturz der ſozialen 
Verhältniſſe bisher dort etwas gehört hätte. Aber die 350 000 
Frauen, die in den verſchiedenen franzäſſchen Frauenſt' mmrechts⸗ 
organisationen tätig find, werden nech manche harte Arbeit haben, 
bis fie ſich am Ziel ihrer Beſtrebungen fehen. 

Kurt Lenz. 


Das deutſche Schulweſen in Eitland 
e 


Tagung hat 
nd — das auf 88 


Auf einer Anfang Dezember abgeha 
der Deutſche Kulturrat in Eſtla 


Der größte Teil der deulſchen Schulen in Eſtland find 
Privalſchulen, die von der Deulſchen Kulturverwaltung weſent⸗ 
liche Zu chüſſe erhalten. An öffentlichen, von Slaat und Kom⸗ 
mune unterhaltenen deulſchen Schulen gibt es je eine Grundſchule 
in Reval, Dorpat und in der einzigen deutſchen Bauernſiedlung 
des Landes Heimtal (bei Werro), ein Knaben⸗Realgymneſfum 
und ein Mädchen⸗ (humaniſtiſches; Gymnafium in Reval, ſowie 
ein Koedukatiens⸗ (humandſtſches) Gymnaſium in Dorpat. Die 
Zahl der deutſchen Privaiihulen dagegen beträgt zwanzig, von 
denen acht bis zum bite führen. Seit der Verwirllichung der 
Kulturautonomie unterſtehen auch die öffentlichen deulſchen 
Schulen nicht mehr den betr. Kommunalverwaltungen, ſondern 
der deulſchen Kulturverwaltung, die ihrerſeits aber auf gleicher 
Grundlage wie die Schulämter den Inlalen Seſlſtverwatungs⸗ 
der Aufſicht des Kultusminiſteriums unterſtellt iſt. Die 
allgemeinen Vecſcheſften des Kutusminiſteriums über die Lehr⸗ 
pläne, Stundentafeln um. der öffentlichen Schulen haben auch 
für die deuiihen öffentlichen Schulen Gültigkeit — nur mit dem 
Unzerſchied nazürlich, daß die Unterrichtsfprache deulſch if und 
das Eſtniſche die Stellung der erſten Fremd prache einnimmt. 
Den Praiwpalſchulen find gewiſſe Abweichungen von den minifteri« 
ellen Lehrplänen geſtattet. . 

Der letzten Tagung des Deutihen Kulturrats lag nun ein 
Antrag der Kulturperwaltung, dem Exekubivorgan des Kultur⸗ 
rats, vor, der einen gewiſſen Abbau im deutſchen 
Schulweſen vofih. In einigen der kleineren Städte ſollen 
der Knappheit der Mittel die ſchwachbeſuchten oberen 
Klaſſen der deutſchen Schulen geſchloſſen und dieſe Gymnaſien in 
6 blaſſige Grundſchulen mit je 2 eine abgeſchloſſene Bildung er⸗ 
möglichenden Ergänzungsklaſſen umgewandelt werden. Da den 
geltenden Ge ſetzen zufolge die Kommunalverwaltungen verpflich⸗ 
tet find, Grundſchulklaſſen für die nationalen Minderheiten zu 
unterhalten, ſobald 20 Kinder vo ſind, ſo würden dieſe 
Schulen in öffentliche ve lh werden können, wodurch 
der Unterricht in ihnen keſtenlos wäre und außerdem die Kultur⸗ 
verwaltung ſehr bedeutend finanziell entlaſtet würde. Doch ne⸗ 
Erwägungen 


eſtniſche) iſt von der ruſſiſchen Zeit her noch allzuſehr auf das 
Abiturium und den Beſuch der Unive: ſität zugeſchnitten, während 
die akademischen Berufe heute ſchon überfüllt find und keine aus⸗ 
reichenden Exiſtenzmöglichkeiten mehr gewähren. Die Univerſität 
Dorpat zählt heute 4208 Studenten, davon 267 oder 6,3 Prozent 
Deulſche (bei einem Geſamtprozentſatz von 2 Prozent Deulſchen 
im Lande), und außerdem ſtudieren noch weit über 100 eſtländlſche 
5 1 in gen Im Handel und Ges 
könnten viele junge tſche ein gutes Fortkommen im 
Lande finden, nur müßte dem ſblichen be dagu von 
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vornherein die entsprechende Richtung gegeben werden. Der 
Typus der Bürger⸗ oder Mittelſchule hat dagegen bisher im 
deulſchen Schulwe en in Eſtland jo gut wie vollſtändig gefehlt. 
Es find alſo tealpolitiſche Erwägungen fehr ernſter Art, die einen 
teilweiſen Umbau des deulſchen Schulweſens gebieteriſch fordern. 
In der Sitzung des Kulturrats ſtießen dieſe Vopſchläge viel⸗ 
ſach auf Wider pruch. So wurde z. B. geltend gemacht, daß bei 
Schließung der oberen Klaſſen unbemittelte Eltern, denen die 
Möglichkeit fehlt, ihne Kinder in eine größere Stadt in die Schule 
zu geben, dieſe von vornherein in eine eſtniſche höhere Schule 
schicken würden, wobei dann die Gefahr ſehr groß iſt, daß dieſe 
Kinder dem deutſchen Volkstum ganz verloren gehen. Die Ver: 
treter Arensburgs bezeichneten das Fortbeſtehen des vollausge⸗ 
bauten deutſchen Gymnaſiums direkt als eine Exiſtenz⸗ 
frage für das durch die volierte Lage der Inſel ohnehin in ſehr 
ſchwierigen Verhältn'ſſe lebende Deutſchtum Oeſels. 
Schließlich einigte man ſich auf ein Kompromiß. wonach 
eigentlich nur 2 der jetzt beſtehenden Schulen abgebaut werden 
ollen, während Arensburg und einigen anderen kleineren Städten 
ihre bis zum Abiturium führenden Schulen erhalten bleiben. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 3226. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Meiterberiht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. x 

Freitag, den 6. Januar 1928. 16.30—18: Unterhaltungskon⸗ 
zert. — 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Haus: 
frauenbundes Breslau. — 18.50 —19.20: Zeitlupenbilder aus 
Oberſchleſien. — 19.20— 19.50: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 
— 20: Dr. Peter Bach ſingt eigene Lieder zur Laute. — 21: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Skandinaviſche Stunde. Anſchließend 
die Abendberichte und Zehn Minuten Eſperanto. 


Kattowig — Welle 422 

Freitag. 16.20: Berichte. 16.40: Polniſcher Unterricht. 
17.05: Nachrichten. 17.20: Geſchichtsſtunde. 17.45: Volkstümliches 
Konzert. 18.55: Berichte. 19.30: Vortrag. 20.15: Uebertragung 
gus Warſchau. 
g Poſen — Welle 280,4. f 

Freitag. 10.15: Uebertragung aus der Kathedrale. 
Volkstümliches Konzer“. 17.05: Vortrag. 17 
und Lieder. 19: Verſchiedenes. 19 
19.30: Vortrag. 20.15: Symphoniekonzert. 

Krakau — Welle 422. 

Freitag. 10.15: Uebertragung aus der Posener Kathedrale. 
12: Zeitzeichen, Wetterbericht. 12.05: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 14.40: Berichte. 17.20: Vortrag. 17.45: Uebertragung aus 
Warſchau. 18.55: Berichte. 19.35: Vortrag. 20.15: Uebertra⸗ 
gung aus Warſchau. 

: Wien - Welle 517,2 und 577. ; 
Graz 357,1 Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw) 
Freitag. 10.30: Orgelvortrag. 11: Konzert. 16: Nachmit⸗ 
tagskonzert. 18: Kammerabend. 19: Deutſche Rokokodichtung. 
20: Aufführung der ehemaligen Hofmuſikkapelle. 
Wilna — Welle 435 


Freitag. 17.20: Vortrag. 17.45: Konzert. 
20.15: Uebertragung aus Warſchau. 


12.45: 
: Opern⸗Arien 


19.10: Vortrag. 


—— mn nn 


Deutsche Theatergemeinde Katowice 9 * 


Katowice, Stadttheater 


Am Montag, den 9. Januar, abends 7½ Uhr | 
Einziger Liederabend 


des deutschen Meistersingers 


PAUL BENDER 


' Kammersänger 
der Münchner Staatsoper und der Metropolitanoper New-York. 


Lieder ven Schubert Richard Strauß 
Hans Pfitzner — Hugo Woli 


Karten an der Theaterkasse von 10—2 Uhr täglich. 


gelingen immer! Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 f Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Octker's Milch . Eiwelßpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver. 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dehalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
Minuten, zugedeckt werden Kocht das Wasser dann wieder, nimm dem 
Decke! vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topie kochen. 


Rezept Nr. . 


* 
19.10: Radiotechniſche Plaudere ! 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Dienstag, den 10. Januar, findet ein Vor⸗ 
trag des Genoſſen Sobel über die „Hohe Tatra“ mit Licht⸗ 
bildern, um 7: Uhr, im Saale des Zentralhotels, ſtatt. 
Zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen erwünſcht. 

Kattowitz. Sonnabend, den 7. Januar, findet der Wie⸗ 
derbeginn des Kurſes über „Geſchichte der Volkswirtſchaft“, 
um 7% Uhr, Zimmer 23 des Hotels Zentral, ſtatt. 
Bismarckhütte. Am Fenteen den 6. Januar, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, findet im Arbeiterkaſino Krol. Huta eine Jah⸗ 
resfeier ſtatt. zu der alle Wr:igiieder, Sänger und Touriſten 
herzlichſt eingeladen werden. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Bismarckhütte, 6. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Kattowitz, 8. Januar, vormittags 9% Uhr. 
Königshütte, 15. Januar, vormittags 9% Uhr. 

Lipine, 17. Januar, abends 7% Uhr. 

Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 

Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 

Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Kattowitz. Kinderfreunde. Am Freitag, den 6. Ja⸗ 
nuar, vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 
Nr. 23, eine wichtige Kinderfreunde⸗Sitzung ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird gewünſcht. 

Kattowitz. Die Naturfreunde“. Am Donnerstag, den 
5. Januar, hält obiger Verein im Zentralhotel, Saal, ſeine 
diesjährige Generalverſammlung ab. Erſcheinen iſt Pflicht 
eines jeden Mitgliedes. 

Zalenze. Bergarbeiter. Am 6. Januar (Feſt der hl. 
drei Könige) findet bei Golczyk, vormittags 9% Uhr, eine 
. des Deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt. Die Mitgliedſchaft wird gebeten, vollzählig 
und pünktlich zu erſcheinen, da wichtige Angelegenheiten an 
der Tagesordnung find. Referenten: Kam. Ritzmann und 
Genoſſe Helmrich. Nach der Verſammlung findet eine Sitzung 
der Vorſtandsmitglieder der Zahlſtelle Zalenze ſtatt. Daher 
werden die Vorſtandsmitglieder gebeten, an erſter Stelle zu 
erſcheinen. 

Domb⸗Joſefsdorf. D. S. A. P. und Freie Gewerkſchaften. 
Sonntag, den 8. Januar 1928, nachmittags 3 Uhr findet in 
Agneshütte die Generalverſammlung der D. S. A. P. u 
der freien Gewerkſchaften (Bergarbeiter) ſtatt. Da infolge 
der letzten Verſammlung die Vorſtandswahl vertagt wurde, 
wird es zur Pflicht gemacht, daß jedes Mitglied zu er⸗ 
ſcheinen hat. Referent: Kam. Sekulski. 

Bismarckhütte. Freidenker. Sonntag, den 8. Januar, 
vorm. 9% Uhr, findet in Königshütte, im Lokal bei Herrn 
Paſchek, Tempelſtr. 35, die fällige Monatsverſammlung des 
Freidenkervereins Bismarckhütte ſtatt. Es iſt Pflicht eine⸗ 
jeden Mitgliedes, recht pünktlich zu erſcheinen, Gäſte, durch 
Mitglieder eingeführt, ſind herzlich willkommen. 

. . und Lokalkommiſſion. Am 

. Du 


Freitag, den 6. nachm. 3 Ahr, Sitzung des Vor⸗ 
ſtandes des Ortsausſchuſſes Königshütte, ſowie auch der 
Lokalkommiſſion. Am Sonntag, den 8. d. Mts, nachm. 


4 Uhr, findet eine Kartellſitzung des Ortsausſchuſſes Kö⸗ 
nigshütte ſtatt. Die Delegierten werden gebeten, vollzählig 
zu erſcheinen. 

Antonienhütte. Am 6. Januar, vormittags 9% Uhr. 
findet im Goretzkiſchen Lokal in Neudorf die Mitglieder⸗ 
verſammlung des Bergarbeiterverbandes und der D. S. U. 
P. ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. 
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Koſtuchna. D. S. A. P. und Freie Gewerkſchaften. 
Sonntag, den 8. Januar 1928, vormittags 9% Uhr. 
findet eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. und der 
freien Gewerkſchaften ſtatt. Lokal wie immer. Zahlreiches 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt daher ſehr erwünſcht. Re⸗ 
ferent: Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. f 


Vermiſchte Nachrichten 


„Schwein haben.“ 

Wie iſt das Schwein zum Sinnbild des Glücks geworden? 
Warum ſchreiben wir dem ſonſt jo wenig geachteten Rüſſeltier 
eine ſo wunderbare Wirkung zu? Die Herleitung der magiſchen 
Kräfte des Schweins aus irgendwelcher uralten Tierverehrung 
iſt nicht geglückt. Doch hat die heute ſo allgemeine Redensart 
vom „Schwein haben“ immerhin eine Vergangenheit, die bis in 
die Zeiten des Mittelalters zurückführt. Man vermutet, daß 
die Redensart ihren Arſprung von den alten Schützenfeſten Hat. 
Bei dieſen gab es natürlich Preiſe für die beſten Schützem aber 
der Humor, der unsere Altvorderen auszeichnete, vergaß auch 
den nicht, der am wenigſten getroffen hatte, und gönnte ihm 
einen Preis. Der ſchlechteſte Schütze bekam anfänglich ein 
Schwein, und zwar in der Regel ein recht junges, das ihm unter 
vielen Spottreden überreicht wurde. Der alſo Beſchenkte mußte 
dann ſeinen Preis unter dem Spott der Mitbürger und dem 
Hallo der Jugend durch die Stadt führen. War es ein Ferkel⸗ 
chen, ſo zog er es vor, es im Mantel oder auch in den ſehr wei⸗ 
ten Aermeln des damaligen Oberkleides unbemerkt nach Haufe 
zu tragen. Darauf bezieht ſich eine Stelle in Brants „Narren⸗ 
ſchiff“: „Wer ſchießen will und fällt des rain (fehlt die Scheibe), 
der dreit (trägt) die ſu (Sau) im Aermel heim.“ Auch beim 
Pferderennen zu Ulm wurde im Jahre 1468 dem Reiter des 
langſamſten Pferdes eine Sau geſtiftet, die mit einer Leine an 
das Pferd gebunden und ſo zur Stadt geführt werden mußte. 
Als ſpäter die Geldpreiſe aufkamen, führte der „Troſtpreis“, 
den der ſchlechteſte Schütze erhielt, den Namen „Schwein“. Da⸗ 
her mag die Redensart ſtammen, die ſich bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Ihr Sinn war zunächſt, daß man noch eines 
Glückes teilhaftig wird, auch wenn man es nicht verdient hat. 
Eine andere Erklärung weiſt darauf hin, daß im Kartenfpiel 
das Aß früher die Sau hieß. Danach würde die Redensart zu⸗ 
nächſt bedeutet haben, daß man die höchſte Karte im Spiel hat, 
und ſie dann ſpäter verallgemeinert worden. 

Der Weihnachtsmann als Bankräuber. 

Die friedliche und anheimelnde Geſtalt des Weihnachtsman⸗ 
nes iſt noch niemals ſo mißbraucht worden wie bei einem Bank⸗ 
überfall, der an dieſem Weihnachtstage in der Stadt Cisco in 
Texas ausgeführt wurde. Eine Bande von Räubern, die die 
Nationalbank dieſes Ortes ausplünderten, hatten ſich als Weih⸗ 
nachtsmänner verkleidet und zogen zunächſt recht freundlich durch 
die Stadt, indem ſie den Kindern aus ihren Säcken allerlei 
Süßigkeiten austeilten. Dann plötzlich aber entpuppten ſich 
dieſe Wölfe in Schafsfellen in ihrer wahren Geſtalt, drangen 
in die Bank ein und bemächtigten ſich einer Summe von 10 000 
Dollar. Es gelang den Angeſtellten, die Polizei zu benachrich⸗ 
tigen, und dieſe war raſch zur Stelle. Die Räuber aber be⸗ 
dienten ſich der Kinder, die ſich in großer Schar um ſie verſam⸗ 
melt hatten, als Schilde gegen den Kugelregen und verbargen 
ſich hinter den Kleinen. Bei dem Kampf wurden der Polizei⸗ 
hauptmann nud der Präſident der Bank verwundet. Ein Räu⸗ 
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aber die Räuber entkamen und führten ein kleines Mädchen mit 
ſich, das auf dieſe Weiſe den Weihnachtsmann von ſehr trau⸗ 
riger Seite ennen lernte. 
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